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stets bringt, wird daher mit Recht von den Lesern 
verlangt. Wer eine freimüthige und volksthüm« 
liche Besprechung aller öffentlichen Angelegenheiten 
liebt, versäume nicht, auf die

Alfpren§i(d|t Zeitung"

kostet ein Abonnement pro Monat Dezember 
auf die „Altpreußische Zeitung", und werden 
Bestellungen entgegengenommen von der Expedition, 
den Zeitungsboten und folgenden Ausgabestellen:
G. Schmidt, Fischervorberg Nr. 7 („Legan").
A. Heyden, Neustädterfeld Nr. 35 „ - - — 
Otto Jeromin, Allstädtische Wallstraße Nr. 11/12 besonders im August, ist gefährlich, der^Wassermangel 
W. Krämer, Leichnamstraße Nr. 34/35.
Ad. Anders, Leichnamstraße Nr. 90a.
K. Reich, Königsbergerstraße Nr. 11.
Gust. Meyer, Königsbergerstraße Nr. 60.
H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33.
L. Fleischauer, Schisfsholm. 
Herrn. Wiebe, Herrenstraße Nr. 4/5. 
Eugen Lotto, Johannisstraße Nr. 13. 
Carl Krüger, Aeuß. Marienburgerdamm 25. 
Gustav Peiler Nächst., Ritterstraße 1. 
Ant. Meissner, Aeuß. Mühlendamm 58b.
F. Esau, Angerstraße 16.

Ein Gratis-Jnserat 
von 4 Zeilen, daß jeder Abonnent gegen Vor 
zeigung der Abonnementsquittung im Monat ein­
mal aufgeben kann, ist eine Neuerung/ von der 
wir ausgiebigen Gebrauch zu machen bitten.

I schaf't" ali Offizier in mein Regiment einzutreten. 

Aus Bismarcks Memoiren.
,~h Pottaschen Buchhandlung v.»
W'niih-n ^rOtl ^or dem Erscheinen des i hohen Fenster zu fallen, und ich sah mich nicht
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eine erfreuliche Lösung der für mich unerträglichen

Aus dem Kriege von 1 8 70 erzählt Fürst 
Bismarck, er habe viel zu leiden gehabt unter der 
Verstimmung der militärischen „Halbgötter", nicht 
Moltkes und Roons, sondern der höheren General­
stabsoffiziere. Schon beim Ausbruch des Krieges 
sei er aus der Eisenbahn unfreiwilliger Ohrenzeuge 
eines Gesprächs des Generals v. Podbielski mit 
Roon gewesen. Der erstere äußerte laut seine Be­
friedigung darüber, daß diesmal dafür gesorgt sei,
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daß uns dergleichen nicht wieder passiert", nämlich ( 
eine Theilnahme des Fürsten Bismarck an mili- i 
tärifien Berathungen, wie sie in dem böhmischen { 
cKPrh2 ffi stattfand und besonders die Aenderung der < 
Marschrichtung auf Preßburg anstatt aus Wien i 
berbeifübrte. Graf Eberhard Stolberg, der m 
freundschaftlicher Intimität zu dem König stand, i 
La(f)te diesen auf das Nachtheiltge des 

militärischen Boykotts, der Ausschließung des 1 
dürften Bismarck von militärischen Berathungen i 
und der Geheimhaltung der beschlossenen Maßregeln 
aufmerksam Es sei gleichwohl bei dem militärischen 
Bovkott geblieben, obwohl der König dem Grasen 
Eberhard" selbst gesagt, Fürst Bismarck habe im 
böhmischen Feldzug im Widerspruch mit der Mehr­
heit der Generale mitunter den Nagel auf den Kopf 
getroffen Fürst Bismarck. erzählt, er habe sich die 
nöthige Auskunft über die militärische Lage durch 
einige unbeschäftigte höhere Herren beschafft, welche 
die zweite Staffel des Hauptquartiers bildeten. 
Auch der englische Correspondent im Hauptquartier 
'ei in der Regel besser als er unterrichtet gewesen 
und war eine nützliche Quelle für seine Jnfor- 

mationen. . ,£ . .. .
Aus der Correfpondenz mit dem Konrg 

Ludwig von Bayern im Jahre 1877 ist 
bemerkenswerth die Art, wie Fürst Bismarck den 
Köniq aufzuregen versuchte gegen die liberale 
Forderung verantwortlicher Reichsminister, um an 
demselben eine Stütze im Widerstand gegen die 
Einführung solcher Minister zu finden.

Eine Anspielung auf den „n e u e n K u r s" 
enthält ein allgemeiner Rückblick auf die preußische 
Politik. Darin schreibt Bismarck: „T ' ' 
Große hinterließ ein r

ad von Glauben an die preußische Politik und 
Macht. Seine Erben konnten, wie heute der neue 
Kurs, von der Erbschaft des alten, zwei Jahrzehnte 
hindurch davon zehren, ohne sich über die Schwächen 
and Irrthümer ihrer Epigonenwirthschaft klar zu 
werden; noch in die Schlacht von Jena hinein trugen 
ie sich mit der Ileberschütznng des eigenen militäri­

schen und politischen Könnens. Erst der Zusammen- 
beuch der folgenden Wochen brächte den Hof und 
das Volk zu dem Bewußtsein, daß Ungeschick und 
Irrthum in der Staatsleitung obgewaltet halten. 
Wessen Ungeschick und wessen Jrthum aber, wer 
persönlich die Verantwortlichkeit für diesen gewaltigen 
und unerwarteten Zusammenbruch trug, darüber 
kann selbst heute noch gestritten werden."

Den Zaren Nikolaus I. charakterisirt Bismarck 
im Kapitel „Petersburg" wie folgt: „Nikolaus sah 
1849 aus den Kaiser Franz Josef als auf seinen 
Nachfolger und Erben in der Führung der conser- 
vativen Trias. Er betrachtete die letztere als soll- 
dorisch der Revolution gegenüber und hatte bezüg­
lich J>er Fortsetzung der Hegemonie mehr Vertrauen 
zu Franz Josef, als zu seinem eigenen Nachfolger. 
Noch geringer war seine Meinung von der Veran­
lagung unseres Königs Friedrich Wilhelm für die 
Führer rolle auf dem Gebiete praktischer Politik; er 
hielt ihn zur Leitung der monarchischen Trias, für 
so wenig geeignet, wie den eigenen Sohn und Nach­
folger. Er handelte in Ungarn und Olmütz in der 
Ueberzeugung, daß er nach Gottes Willen den Beruf 
habe, der Führer des monarchischen Widerstandes 
gegen die von Westen vordringende Revolution zu 
sein "

Wie Nikolaus über seine Stellung zu seinen 
Unterthanen empfand, ergiebt sich aus einer That­
sache, die mir Friedrich Wilhelm IV. selbst erzählt 
hat. Der Kaiser Nikolaus bat ihn um Zusendung 
von zwei Unteroffizieren der preußischen Garde, 
behufs Ausführung gewisser ärztlich vorgeschriebener 
Knetungen, die auf 'dem Rücken des Patienten vor­
genommen werden mußten, während dieser aus dem 
Bauche lag. Er sagte dabei: „Mit meinen Russen 
werde ich immer fertig, wenn ich ihnen ins Gesicht 
sehen kann, aber auf den Rücken ohne Augen 
möchte ich mir sie doch nicht kommen lassen." Die 
Unteroffiziere wurden in diskreter Weise gestellt, 
verwendet und reich belohnt."

PolitischHeberficht.
Es ist bereits telegraphisch mitgetheilt worden, 

daß während der Anwesenheit des Kaisers in 
München eine Verständigung über den obersten 
Militärgerichtshof erzielt worden ist. Ursprüng­
lich verlangte Baiern für sich die Beibehaltung 
seines obersten Gerichtshofes in München, weil es 
die Militärgerichtsbarkeit als ein Reservat recht 
Baierns ansah, Preußen bestritt Baiern den 
Anspruch auf ein solches Reservatrecht und ver­
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Der Reichstag
tritt bereits in allernächster Zeit zusammen. Vor­
lagen von besonderer Wichtigkeit gelangen dies­
mal zur Verhandlung. Ein ausführlicher Bericht 
Über die Verhandlungen des Reichstages, wie 
ihn die
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gerichtspflege die Unterordnung Baierns unter den 
obersten Militärgerichtshof. Am 4. Mai 1898 
gab der Reichskanzler im Reichstag die Erklärung 
ab, daß die Verhandlungen zwischen dem Kaiser 
und dem Prinzregenten einen im Sinne der Ver­
ständigung wesentlich fortschreitenden Charakter an­
genommen haben. Diese Verständigung ist also 
nunmehr damit erfolgt, daß ein besonderer 
baierifcher Senat mit dem Sitz in Berlin beim 
obersten Militärgerichtshof gebildet wird. Baiern 
ist das Recht der Ernennung des Vorsitzenden 
und der Mitglieder des Senats, sowie des Militär­
anwalts an demselben eingeräumt.

Im Prinzip hat Baiern also die Forderung 
der Rechtseinheit anerkannt; thatsächlich aber ist in 
dem baierischen Senat ein besonderes 
baierisches ober st es M i l i t ä r g e richt 
geschaffen worden. ES hat mit dem Reichsmilitär­
gericht nur äußerlich und insofern einen Zusammen­
hang, als die Senate auch zu Plenarentscheidungen 
zusammentreten. Solche Plenarentscheidullgen sind 
erforderlich, wenn ein Senat in einer Rechtsfrage 
von einer früheren Entscheidung eines anderen 
Senats oder des Plenums abweicheu will.

Wenn auch durch diese Verständigung dem 
baierischen Partikularismus ein im Interesse der 
Reichseinheit nicht wünschenswerthes Entgegenkommen 
bewiesen worden ist, so ist andererseits doch Grund 
zur Befriedigung darüber vorhanden, daß nunmehr 
das Inkrafttreten eines modernen Militärprozeß­
verfahrens gesichert ist. Es kommt mehr darauf au, 
das Gebäude, an welchem so lange gebaut worden 

Iift, endlich unter Dach gebracht zu sehen, als 
darauf, es vollkommen eingerichtet zu sehen. Der 
Gewinn, welcher aus der neuen Militürstrafprozeß- 
ordnung gezogen wird, beschränkt sich darauf, daß 
in Zukunft Niemand mehr für schuldig erklärt werden 
kann, ohne daß der Richter ihn selbst und die 
Zeugen, welche ihn belasten, gesehen und gehört 
hat. Um dieses großen Gewinnes willen müssen 
Unvollkommenheiten, welche sich nicht beseitigen 
ließen, einstweilen in den Kauf genommen werden. 

Die Angelegenheit wird in der nächsten Session 
den Reichstag beschäftigen, da die zwischen dem 
Kaiser und dem Prinzregenten getroffene Ver- 
tändigung der Bestätigung durch die Gesetzgebung 
bedarf. Die Militärstrafgerichtsordnung tritt an 
einem durch kaiserliche Verordnung mit Zustimmung 
des Bundesraths festznfttzenden Tage, spätestens 
am 1. Januar 1901 in Kraft.

♦ *

Maßregelungen von Postunterbeamten, 
welche im Verdacht der Theilnahme am Postunter- 
beamtenverband stehen, sind auch in Hildesheim 
und Hannover erfolgt In dem einen Fall 
handelt es sich nach dem „Vorwärts" um die 
Kündigung von etwa einem Dutzend, in dem anderen 
von etwa fünfzig Unterbeamten, lieber die Mittel, 
welche die Postvcrwaltung im Kampf gegen den 
Postunterbeamtenverein anwendet, wurden am 
Donnerstag Abend iu Berlin in einer von etwa 
tausend Personen, in ganz überwiegender Mehrzahl 
Postunterbeamten besuchten öffentlichen Versammlung 
lebhafte Beschwerden laut. Der Referent R e tu m e r s, 
Redakteur detz von der Postverwaltung proskribirten 
unabhängigen Fachorgans „Deutscher Postbote", wies 
daraus hin, daß allen Post- und Telegraphenbeamten- 
vereinen untersagt sei, Vereinsnotizen irgend welcher 
Art im „Deutschen Postboten" zu veröffentllchen. 
Um zu ermitteln, welche Beamten das verbotene 
Blatt noch lesen, habe ein Berliner Postamt sogar 
von allen Kreuzbandsenduligen und Packeten, die 
den „Deutschen Postboten" enthielten, eine Zeit lang 
eine Liste über den Empfänger und Absender ge­
führt. Der der Freisinnigen Volkspartei angehörige 
Reichstagsabgeordnete Müller- Sagan erklärte, 
daß er sich Vorbehalte, nach Klarstellung des Sach- 
Verhalts die Einzelbefchwerden gegen die Maß­
nahmen der Reichspostverwaltnng im Reichstag zur 
Sprache zu bringen. So viel glaube er aber jetzt 
schon sagen zu können, daß das Vorgehen gegen
das Fachorgan, den „Deutschen Postboten",
und den Verband der Unterbeamten wenig
der Versicherung des Staatssekretärs von
Podbielski zu entsprechen scheine, er werde 
keine Märtyrer schaffen. AnS seinen Erfahrungen 
könne er bezeugen, daß die Klagen aus Unterbeamten- 
kreifen in Form und Inhalt sich weit ergreifender 
hervordrängen, als sie im „Deutschen Postboten" 
erschienen seien. (Lebhafte Zustimmung.) Unzu­
frieden feien ja nicht nur die Unterbeamten, auch 
die Staatssekretäre schienen unzufrieden mit ihrer 
Besoldung zu sein; sonst würde nicht eine Erhoyung 
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meine Ueberzeugung dahin vor, daß auf die öster­
reichischen Bedingungen der Friede geschlossen werden i 
müsse, blieb aber damit allein; der König trat der 
militärischen Mehrheit bei. Meine Nerven wider- 1 
standen den mich Tag und Nacht ergreifenden Ein­
drücken nicht, ich stand schweigend auf, ging in mein 
anstoßendes Schlafzimmer und wurde dort von 
einem heftigen Weinkrampf befallen. Während des­
selben hörte ich, wie im Nebenzimmer der Kriegs­
rath aufbrach. Ich machte mich nun an die Arbeit, 
die Gründe zu Papier zu bringen, die m. E. für 
den Friedensschluß sprachen, und bat den König, 
wenn er diesen meinen verantwortlichen Rath nicht 
annehmen wolle, mich meiner Aemter als Minister 
bei Wetterführung des Krieges zu entheben. Mit 
diesem Schriftstücke begab ich mich am folgenden 
Tage zum mündlichen Vertrag. Im Vorzimmer 
fand ich zwei Obersten mit Berichten über das 
Umsichgreifen der Cholera unter ihren Leuten, von 

! denen 'kaum die Hälfte dienstfähig war. Die er­
schreckenden Zahlen befestigten meinen Entschluß, 
aus dem Eingehen auf die österreichischen Be- 
dingungen die Kabinetsfrage zu machen. Ich be­
fürchtete neben politischen Sorgen, daß bei Ver­
legung der Operationen nach Ungarn die mir 
bekannte Beschaffenheit dieses Landes die Krankheit 
schnell übermächtig machen würde. Das Klima, 

groß, die ländlichen Ortschaften mit Feldmarken von 
! mehreren Quadratmeilen weit verstreut, dazu Reichthum 
au PflMmeu und Melonen. Mir schwebte als 
warnendes Beispiel unser Feldzug von 1792 in 
der Campagne vor, wo wir nicht durch die 
Franzosen, sondern durch die Ruhr zum Rückzüge 

| gezwungen wurden. Ich entwickelte dem Könige an 
I der Hand meines Schriftstücks die politischen und 

militärischen Gründe, die gegen die Fortsetzung des
I Krieges sprachen." Fürst Bismarck schildert dann 
I die weiteren Erörterungen mit dem König und den 

Widerstand desselben, den Siegeslauf aufzugeben.
I Die Verhandlungen führten eine so lebhafte Er- 
I regung des Königs herbei, daß eine Verlängerung 
E der Erörterung unmöglich war und ich mit dem 

Eindruck, meine Auffassung sei abgelehut, das 
Zimmer verließ mit dem Gedanken, den König zu 
bitten, daß er mir erlauben möge, in meiner Eigen-

Jn mein Zimmer zurückgekehrt, war ich in der 
Stimmung, daß mir der Gedanke nahe trat, ob es 

in | nicht besser sei, aus dem offenstehenden, vier Stock 
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•sffphHirrn Ssftir Kapitel in Zeitungen ver-1 um, als ich die Thür öffnen hörte, obwohl ich ver- 
! . ' 1 ^hmen daraus folgende Aus-! mnthete, daß der Eintretende der Kronprinz sei, an

3 9e9jna hpm e/pX. dessen Zimmer ich auf dem Korridor vorbeigegangen
?c 1 b 8 u 9 e erzählt war. Ich fühlte feine Hand auf meiner Schulter, 

Für r Bismarck, oay nach dem Eintreffen w. 1t 4 < , , , ,,Telegramms Napoleons Dom 4. Juli der K°n a N "logte: ,.S,e wisl-n daß ich gegen d-n 
die Friedcnsbedingungen gegenüber Oesterreich surrst I 8croe*e,n *’,n' Üojen ly;l f111; J'“11.1V. 
so skizzirte: Bundesreform unter preußischer Leitung tten und tragen die Berantwortlichkeit d.f . 
Erwerb Schleswig . Holsteins, O-stemichisch! »I»," "UN überzeugt sind, daß der Zweck ce- 
Schlesiens, eines böhmischen Grenzstrichs, Ostfries- " bin ,’**■ S**" rocrbclJ
londs, Ersetzung der feindlichen Souv-rLevvu Meinung bei mllk' A"." b-i-uit-heu und 
Hannover, Kurheffen, Meiningen, Nassau durch ihre gab sich dann zum «ik? 8 * * *,U l’ertr=tc"i„,r «lncll 
Thronfolger, Später traten andere Wünsche hervor, I halben Stunde ftnrü!r°"'^' m.t,
die theils in dem König- selbst entstanden, theils freundlichen Stimmung ab^ lnit" d-n^ Worten: 
durch äußere Einflüsse erzeugt waren Der König „Es hat sehr schw7°g°lm- u her me? B°V 

wollte Theile von Sachsen, Hannover, Hessen hat zugestimmt." Diese stust mmual baiie ihren 
annektiren, besonders aber Ansbach und Bayreuth Ausdruck gefunden in einem mit Bleiückt au den 
wieder au sein Hans bringen. Seinem starken und Rand einer meiner letzten Eingaben f /lrs-benen 
berechtigten Familiengesühl lag der Rück-rwerb der Mariginale ungefähr des Jnbal?es ** 
Es WtentMmer nahe. Der Wunsch des »Nachdem m e i n Mi u l r?« "tid eu t 
Königs, Westwchsen, Leipzig, Zwickan und Chemnitz mich vor d e m F e i n d e i L läßt
3 r Herstellung der Verbindung mit Bayreuth zu I und ich hier außer Standi- pi-seüen
behalten, stieß auf die Erklärnna Karolvis daß er nnsie ffb st £ * S ande bin, ihn zu ersetzen,
die Integrität Sachsens als condito sine aua non unb d meinem Sohne erörtert,
der Friedensbedingungen festhalten müsse. Dieser Präsidenten^ anaefcklas?^ j
Unterschied in der Behandlung der Bundesgenossen meinem t)at' ^he lch mich 3
beruhte auf den persönlichen Beziehungen zum d e n 6b F 9eä®utl8eJ 11 a i 1 a"l n 
Könige von Sachsen und auf dem Verhalten her I f nu r e^1 \ r * I * 3 * * 6 * r ^rm/e J so

Trupp/u ua-h d-r Schlacht v«. KöuiUch£?

Lieft b.C,Vb^ ^d81'9C -36) glaube mich uicht i>„ Wortlaut zu irren,
«-bildet ha.-n Die obschou mir das Aktenstück gegenwärtig uicht zu- 

schlaf, gänzlich ist; der Sinn war jedenfalls der angegebene
Xa9e”' kamen, aber spat und und mir damals trotz der Schärfe der Ausdrücke

hne praktische Erfolge, und es waltete in Wien I eine erfrei “ ‘  ' "
er den Uniständen nach unberechtigte Eindruck I Spannung 

üor, von den Bundesgenossen, namentlich von Baiern 
L SÜaCrb<£r!,'K ^Ulauglich »ut-rstützt zu sein. 
Am 23. Juli fand dann — wie Bismarck sagt — 
ein Kriegsrath statt, bei welchem Fürst Bismarck 
die später angenommenen Friedens-Bedingungen ver­
trat. Moltke bestreitet bekanntlich in feinen Lebens­
erinnerungen, daß 1866 ein Kriegsrath statt- 
gefunden hat. Ueber die Friedens-Verhandlungen 
berichtet Fürst Bismarck, wie folgt: „Ich trug



Reichstag vergeblich eine Erfüllung seines Verlangens 
erwartet habe, das Höchstgehalt der Landbriefträger 
um 100 Mk. zu erhöhen. Redner geißelte dann in 
längeren, von wiederholtem Beifall unterbrochenen 
Ausführungen das Verhalten der Conser- 
Dativen zu dem Petitionsrecht der Be­
amten und Unterbeamten.

Deutschland.
— Der Kaiser sprach Donnerstag Abend in 

Baden - Baden dem ins Schloß befohlenen Ober­
bürgermeister Dr. Gönner für den großartigen 
Empfang seinen herzlichen Dank aus. Dabei 
überreichte der Oberbürgermeister der Kaiserin 
im Namen der Stadtgemeinde ein Maiblumen- 
Bouquet. — Freitag Vormittag besichtigte das 
Kaiserpaar in Begleitung des Großherzogs und der 
Großherzogin das Käiserin-Augusta-Bad.

— Prinz Heinrich beabsichtigt, am Sonn­
tage von Shanghai nach Amory zu fahren.

— Der Kaiser hat zum Bau einer evan­
gelischen Kirche in Stralkowo, einem Dorfe 
nahe der russischen Grenze, ein Gnadengeschenk 
von 20,500 Mk. gemacht.

— Von Auszeichnungen anläßlich der Ein­
weihung der Erlöserkirche in Jerusalem meldet die 
„Kreuzzeitung" noch folgende: dem Oberbaurath 
Adler wurde der Kronenorden zweiter Klasse 
mit Stern, dem GrafenZiethen-Schwerin 
der Stern zum Kronenorden zweiter Klasse ver­
liehen.

■— Auf das Protektorat über die 
Katholiken ohne Unterschied der Nationalität 
im Orient hat Frankreich, wie die „Köln. 
Ztg." berichtet, jetzt endgiltig verzichtet. DaS 
Blatt schreibt: „Wir wissen auf bal bestimmteste, 
daß die französische Regierung in der Wilhelmstraße 
die bündigste Erklärung abgeben ließ, daß sie auf 
alle Schutzrechte über die fremdnationalen Katholiken 
ein- für allemal verzichte und die Bestrebungen 
Deutschlands in dieser Richtung in keiner Weise 
zu behindern beabsichtige."

— Ueber Deutschlands Verhältniß 
zu Rußland spricht sich F ü r st B i s m a r ck 
in seinem Memoirenwerk, aus dem wir an anderer 
Stelle einen längeren Auszug veröffentlichen, im 
Kapitel „Petersburg" wie folgt, aus: „Wir haben 
1870 der russischen Politik bereitwillig beigestanden, 
um sie im Schwarzen Meere von den Beschränkungen 
zu lösen, welche der Pariser Vertrag ihr auferlegt 
hatte. Dieselben waren natürlich, und das Verbot 
der freien Bewegung an der eigenen Meeresküste 
war für eine Macht wie Rußland auf die 
Dauer unerträglich, weil demüthigend. Außer­
dem lag und liegt eS nicht in unserem Interesse, 
Rußland in der Verwendung seiner überschüssigen 
Kräfte nach Osten hinderlich zu sein; wir sollen 
froh sein, wenn wir in unserer Lage und geschicht­
lichen Entwickelung in Europa Mächte finden, mit 
denen wir auf keine Art von Concurrenz der 
politischen Interessen angewiesen sind, wie daS 
zwischen uns und Rußland bisher der Fall ist. 
Mit Frankreich werden wir nie Frieden haben, mit 
Rußland nie die Nothwendigkeit des Krieges, wenn 
nicht liberale Dummheiten oder dynastische Miß­
griffe die Situation fälschen."

— Die von verschiedenen Blättern gebrachte 
Nachricht, daß Für st Bismarcks Denkwürdig­
keiten in Paris am Sonnabend erscheinen, ist irrig, 
da vertragsmäßig die Ausgaben in sämmtlichen 
Sprachen an einem Tage, dem 29. d. M., erscheinen.

— Zu seinem 25jährigen Ministerjubiläum 
hat der würtembergische Ministerpräsident v. Mitt- 
nacht auch vom Kaiser ein Handschreiben er­
halten, in dem er unter anderem dankt für des 
Ministers unermüdliches Wirken zur Pflege bundes- 
freundlicher Beziehungen zum Reich und zu Preußen.

— Zur Lippeschen Angelegenheit 
will ein Berliner Blatt erfahren haben, dem Bundes­
rath sei „angeordnet" worden, den Graf-Regenten 
von Lippe in den Verhandlungen des Bundesraths 
nicht als „Erlaucht", sondern lediglich als den 
Graf-Regenten des Fürstenthums Lippe zu bezeichnen.

— Das Staatsmini st erium hat am 
Freitag Nachmittag wiederum eine Sitzung abgehalten. 
Der Finanzminister nahm daran nicht theil.

— Der „Reichsanzeiger" meldet: Das Staats­
ministerium hat beschlossen, den von dem Domcapitel 
in Osnabrück zum Capitular-Vikar gewählten Dom- 
capitular P o h l m a n n zur Ausübung der ihm 
als Capitular-Vikar zustehenden bischöflichen Rechte 
und Verrichtungen zuzulassen.

— Die officiöse „Berliner Correspondenz" be­
spricht die Frage der Ausweisungen und be­
leuchtet eingehend die Lage in N o r d s ch l e s w i g , 
wo seit Februar 1898 insgesammt 117 Personen 
mit 18 Familienangehörigen ausgewiesen werden 
mußten, um der dänischen Agitation zu begegnen.

— Entgegen anders lautenden Mittheilungen 
kann die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" konsta- 
tiren, daß der Gesetzentwurf zum Schutz der 
Arbeitswilligen dem Bundesrathe bis jetzt 
noch nicht zugegangen ist.

— Bei den P ost c o n f er e nzen im 
R e i ch s p o st a m t hat es sich nach der Post- 
offiziösen „Deutschen Verkehrsztg." nur darum ge­
handelt, in freier Diskussion persönliche Ansichten 
auszutauschen und einzelne hauptsächlich ins Ge­
wicht fallende Punkte eingehend zu erörtern, um 
festere Grundlagen für später zu saffende Beschlüsse 
zu erlangen. Ausdrücklich wurde hervorgehoben, 
daß die Mittheilungen, von welchen die Diskussion 
ausging, nichts weiter sein sollten, als eine all- 
gemeine Andeutung des Kurses, welcher sich ein­
halten ließe. — Die Zahl der Fragen, welche sonst 
zur Erörterung gelangten, war eine sehr große. 
Für die Besprechungen mit den Post- und Tele- 
graphendirektoren waren 34 Gegenstände, für die 
Besprechungen mit den Ober-Postdirektoren allein 
außerdem noch 20 Gegenstände auf die Tages- 
ordnung gesetzt, die sämmtlich Erledigung fanden. 
Der Zweck der Conferenzen, ohne Schreibwerk 

durch mündliche Erörterungen zu einer genügenden 
Basis für amtliche Anordnungen zu gelangen, 

dürfte vollständig erreicht fein, und es ist anzu- 
nehmen, daß zahlreiche Erleichterungen für 
den Betriebsdienst und das Kassen- 
wesen, sowie für den Verwaltungsdienst baldigst 
zur Einführung gelangen werden."

— Die Eröffnung des Reichstags 
wird, wie die „Münch. Allg. Ztg." „aus Grund 
zuverlässiger Mittheilungen" angiebt, nicht vor 
dem 6. Dezember erfolgen. Der 6. Dezember 
ist ein Dienstag, der nachfolgende 8. Dezember 
(Mariä Empfängniß) ist ein katholischer Feiertag. 
Ueber den 16. Dezember hinaus kann der Reichs­
tag mit Rücksicht auf die in das Ende der 
folgenden Woche fallenden Festtage nicht tagen. 
Unter diesen Umständen werden sich die Verhand­
lungen vor Weihnachten auf die erste Berathung 
deS Reichshaushaltsetats beschränken müssen.

— Zur Einführung des Bürgerlichen 
Gesetzbuches bereitet das preußische Justiz­
ministerium eine so frühzeitige Fertigstellung der 
großen Zahl der nach dem 1. Januar 1900 er­
forderlichen neuen Formulare vor, daß die Gerichts­
schreibereibeamten sich vorher gründlich in deren 
Gebrauch und damit in die ihnen obliegende Hand­
habung der neuen Gesetzesvorschriften einarbeiten 
können. Um den Richtern Zeit zum Studium zu 
verschaffen, soll der „Köln. Ztg." zu Folge eine 
größere Summe zur Anstellung von Hilfs- 
richtern in den nächsten Etat eingestellt werden.

— In der Vorlage betr. den Ersatz deS Nach- 
eideS durch den Voreid ist namentlich auch eine 
Einschränkung der Eidesleistung auf die wichtigeren 
Fälle und die Bestrafung von Aussagen, auch falls 
sie nicht unter Eid gestellt worden sind, sobald sie 
sich als falsch erweisen, enthalten.

— Der SenatsauSschuß der baierischen Abge- 
ordnetenkammer hat beschlossen, daß Großbazare 
mit einer Umsatzsteuer belegt werden sollen, die 
nicht unter pCt. und nicht Über 3 pCt. des 
Geschäftsumsatzes betragen soll.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Beide Häuser des Reichsraths versammelten 
sich zu außerordendlichen Sitzungen, das Abgeord­
netenhaus um 11 Uhr, das Herrenhaus um 12 Uhr. 
Auf der Tagesordnung stand als einziger Punkt 
die Huldigungskundgebung anläßlich des bevor- 
stehenden Jubiläumstages des Kaisers. Die 
Galerien waren dicht gefüllt. Im A b g e ord­
ne t e n h a u s e hielt Präsident Dr. von Fuchs 
eine Ansprache, in welcher er auf die 50 Jahre 
der Regierung des Kaisers einen Rückblick warf. 
Der Präsident schloß mit einem dreimaligen Hoch 
auf den Kaiser, in welches die Versammlung be­
geistert einstimmte. Hierauf wurde unter lebhaftem 
Beifall das Präsidium ermächtigt, dem Kaiser den 
Ausdruck der ergebensten Glück- und Segenswünsche 
des Hauses zu unterbreiten und sodann die Sitzung 
geschlossen.

— In der Festsitzung des Herrenhauses 
richtete Präsident F ü r st W i n d i s ch g r ä tz eine 
Ansprache an das Haus, in welcher er hervorhob, 
alle Kreise der Bevölkerung empfänden die Bedeutung 
des Jubiläumstages und sagte: „Unser aller Herzens- 
bedürfniß ist, bei diesem Anlaß dem Kaiser die Ge­
fühle unwandelbarer Treue, Verehrung, Liebe und 
Dankbarkeit anszudrücken." — Das Haus stimmte 
in ein dreimaliges begeistertes Hoch auf den Kaiser 
ein und ermächtigte das Präsidium, die Glück­
wünsche des Hauses an den Stufen des Thrones 
niederzulegen. Hierauf wurde die Sitzung geschlossen.

— Im ungarischen Abgeordnetenhause brächte 
H o d o s s y im Namen der Nationalpartei den Be­
schlußantrag ein, das Haus solle eine Adresse an 
den König richten. Die Adress?, welche auch zahl­
reiche Mitglieder der Unabhängigkeitspartei unter­
schrieben haben, besaßt sich vorwiegend mit angeb­
lichen Wahlmißbräuchen und spricht den Wunsch 
aus, der König möge das gegenwärtige Kabinet 
entfernen, da unter der Regierung desselben eine 
Gesundung der Verhältnisse nicht erfolgen könne.

— Das Präger Abendblatt veröffentlicht eine 
A m n e st i e vom 20. November, nach welcher allen 
wegen Stellungspflicht in Haft befindlichen bezw. 
nachdienenden Angehörigen der im Reichsrathe ver­
tretenen Königreiche der Rest der Strafe erlassen 
wird.

Frankreich.
— Im Ministerrath von Freitag gab der 

Kriegsniinister F r e y c i n e t Kenntniß von der 
Verfügung des Generals Zurlinden, durch welche 
Oberst P i c q u a r t vor ein Kriegsgericht ver­
wiesen wird unter der Anklage der Fälschung, des 
Gebrauchs von Fälschungen und der Mittheilung 
von Dokumenten, welche die Vertheidigung des 
Staatsgebietes oder die äußere Sicherheit des 
Staates augehen. Der Präsident Fanre unter­
zeichnete den Gesetzentwurf, durch welchen das 
französisch - italienische Handels - Uebereinkommen 
ratifizirt wird. Der Minister des Auswärtigen, 
Delcassö, legte denselben Nachmittags der Kammer 
vor. Der Minister für die Colonien, Gnillain, 
wurde ermächtigt, den Kammern einen Gesetzentwurf 
vorzulegen betreffend die Schaffung von Eisenbahn­
linien in Jndo-China mittelst einer Anleihe 
von 200 Millionen Francs.

—■ Die für den Bau von Eisenbahnen in 
Judo China beabsichtigte Anleihe wird nach einer 
weiteren Nachricht 270 Millionen Francs betragen 
und von Frankreich garantirt werden. Unter den 
Linien, welche erbaut werden sollen, ist eine solche 
von Kaiphong nach Laokai und von Laokai nach 
Iun-Nan.

— Im Senat beabsichtigt V o l l a n d eine 
Interpellation einzubringen über die Zweckmäßigkeit, 
die Aburtheilung Picquarts durch das Kriegsgericht 
bis nach der Entscheidung des Cassationshofes 
hinauszuschieben.

— Die Meldung verschiedener Blätter, die 
Beschlagnahme der Zeitschrift „L e R i r e", fei auf 
Ansuchen der deutschen Botschaft erfolgt, 
ist durchaus unrichtig Die Confiskation ist 

auf die ausschließliche Initiative der französischen 
Behörden zurückzusühren.

— Der Cassationshof setzte Freitag die 
Vernehmung Picquarts fort. — Frankreich ge­
staltet Noumea zur Hauptflottenstation im 
Stillen Ozean. Es wird dort ein großes Dock 
errichtet unb ausgedehnte andere Hafenbauteu werden 
ausgeführt.

Spanien.
— DaS kubanische Ministerium hat am Donners- 

tag dem Generalgouverneur B l a n c o seine Ent­
lassung überreicht. Dieser nahm dieselbe mit dem 
Ersuchen an, das Kabinet möge bis zum Amts­
antritte seines Nachfolgers die Geschäfte weiter­
führen.

— Der Ministerrath genehmigte einstimmig die 
Note, welche Freitag Abend an die FriedenS- 
commission nach Paris telegraphirt werden wird. 
Ueber den Inhalt der Note wird Stillschweigen 
bcobachter. Man glaubt, daß die Verhandlungen 
über die Philippinenfrage am nächsten Montag zum 
Abschluß gelangen werden.

Italien.
— Die Antianarchistenconferenz 

hielt Freitag in Rom eine Sitzung. Die Be­
rathungen und Beschlüsse werden für jetzt geheim 
gehalten.

Griechenland.
— Die Gesandten von Rußland, Frankreich, 

England und Italien werden sich Sonnabend in 
daS königliche Schloß begehen, um offiziell die 
Ernennung des Prinzen Georg zum 
Gouverneur vonCreta anzuzeigen. Der 
König wird, umgeben vom Prinzen und dem Hof­
staate, die Gesandten im Thronsaal empfangen. 
Der russische Gesandte O n u wird im Namen der 
Souveräne und Regierungen der vier Mächte die 
betreffende Mittheilung machen. Der Prinz wird 
unverzüglich abreisen; keine offizielle griechische 
Persönlichkeit wird den Prinzen nach Creta be­
gleiten.

Belgien.
— Die Repräsentantenkammer lehnte am Frei­

tage eine Tagesordnung des Sozialisten D e n i s 
ab, in welcher verlangt wird, daß die Regierung 
die Richtschnur ihres Verhaltens für die Ab- 
rüstungsconserenz festsetzte. Der Minister des Aus­
wärtigen hielt die Ansicht aufrecht, daß die belgische 
Regierung, welche dem Vorschläge des Kaisers von 
Rußland zustimmte, sich nicht an dessen Stelle 
setzen dürfe hinsichtlich des weiteren Vorgehens.

Türkei.
— Der Sultan hat an den Kaiser von 

Rußland ein Telegramm gesandt, in welchem 
es heißt, die Nachricht von der beabsichtigten Ent­
sendung des Prinzen Georg von Griechen­
land nach Creta habe auf ihn und seine 
Völker den schmerzlichsten Eindruck gemacht. Die 
zwischen ihm und dem Kaiser von Rußland be­
stehenden herzlichen Beziehungen, sowie die vorn 
Kaiser vor und nach dem türkisch-griechischen Kriege 
gegebenen Versicherungen, die Rechte und Inter­
essen des Sultans zu schützen, seien für ihn eine 
sichere Gewähr, daß der Kaiser von Rußland seine 
Hilft dazu leihen werde, daß die Schwierigkeiten 
der unzulässigen, für ihn und seine Untertanen 
peinlichen Situation weggeräumt würden. Der 
Kaiser werde ihn unendlich verpflichten, wenn er 
die projektirte Entsendung des Prinzen Georg, in 
welcher Eigenschaft auch immer, verhinderte, was 
für ihn ein neues Zeichen der Freundschaft und 
des Wohlwollens des Kaisers bilden würde. Er 
hoffe zuversichtlich, der Kaiser werde eine für ihn 
erfreuliche Antwort ertheilen.

— Der englische Botschafter, sowie der Ge­
sandte der Vereinigten Staaten erneuerten bei der 
Pforte in dringlicher Weise die Ansprüche auf Ent­
schädigung der betreffenden Unterthanen für die Ver­
luste während der armenischen Unruhen.

Aus den Provinzen.
Darrzig, 25. November., Der Bau einer 

neuen großen G a r n is o n k i r ch e ist von der 
Militärbehörde in Aussicht genommen, da die gegen­
wärtige Kirche für die in den letzten Jahren stark 
vergrößerte Garnison nicht genügt. — Der 
Vorortzug 421 stieß Donnerstag Nachmittag 
auf dem Wegübergange bei der Festungsgraben- 
drücke am Olivaer Thore mit einem mit Fässern 
beladenen Wagen zusammen, wobei die beiden 
Pferde des Wagens getödtet, der Wagen aber nicht 
unerheblich beschädigt wurde. Der Kutscher konnte 
noch rechtzeitig vom Wagen springen und sich in 
Sicherheit bringen.

Danzig, 25. November. Der hier im Hotel 
Germania wohnende, in weiten Kreisen bekannte 
Geschäfts m a n n L. aus Warschau wurde am 
22. d. Mts., Abends 7 Uhr plötzlich ver­
haftet und mußte, ohne zu wissen weshalb, 23 
Stunden lang im Gefängniß sitzen, bis es den Be­
mühungen des russischen Generalconsuls endlich ge­
lang, ihn frei zu bekommen. Wie sich herausge­
stellt hat, handelt es sich um einen bereits erledigten 
Haftbefehl, welchen die Staatsanwaltschaft in Thorn 
versehentlich wieder vollstrecken ließ. Berechtigtes 
Aufsehen ist die Folge der Uebereilung der Behörde.

Graudenz, 25. November. Der Senior der 
westpreußischen Geistlichkeit, der evangelische Pfarrer 
em. Martin Schwatlo, ist in der Nacht 
von Donnerstag zu Freitag im fast vollendeten 
90. Lebensjahre hier gestorben.

Konitz, 25. November. Das Schwurgericht 
verhandelte gestern gegen die Kätherfrau Regine 
R e S z k a geb. Kitowski aus Abbau Pustki wegen 
vorsätzlicher Brandstiftung. Sie ist be­
schuldigt, in der Nacht zum 18. Juni ein ihrem 
Ehemanne gehöriges Scheunen- und Stallgebäude 
vorsätzlich in Brand gesetzt zu haben. Das Feuer 
hat sich bann noch einem benachbarten litten Wohn- 
hause mitgetheilt und dieses gleichfalls zerstört. 
Letzteres war je zur Hälfte Eigenthum des R. und 
des Käthners Joseph Gadczikowski. Das Urtheil 
lautete wegen vorsätzlicher Brandstiftung in idealer 
Conkurrenz mit Versicherungsbetrug auf zwei 

Jahre Zuchthaus und 300 Mk Geldstrafe 
ev. noch 20 Tage Zuchthaus.

*** Neuenburg, 25. November. Nachdem in 
diesen Tagen eine Zigeunerbande hier 
auf der Durchreise Rast gemacht hatte, folgten 
vorgestern und gestern neue Trupps nach, welche 
hier Vorstellungen gaben. — Die hiesigen Kauf­
leute beabsichtigen, behufs Herbeiführung geordneter 
Fährverhältnisse zwischen Neuenburg und 
der Marienwerderer Niederung eine Deputation 
an den Herrn Regierungspräsidenten und den 
Herrn Oberpräsidenten zu entsenden. — Da die 
Zahl der Kaufmannslehrlinge in der 
staatlich-gewerblichen Fortbildungsschule 
über 20 beträgt, so wollen die Kaufleute für ihre 
Lehrlinge eine Fachschule einrichten. Bei dem 
Entgegenkommen der Behörden darf wohl auf die 
Ausführung dieses Planes gerechnet werden. — 
Znr Ergänzung des gestrigen Berichts ist zu be- 
merken, daß der der T o l l w u t h verdächtige 
Hund in Unterberg von dem Käthner Schulz 
getödtet worden ist.

—d. Miihkhauseu, 25. November. Durch 
Amtsrichter C o n r a d hierftlbst ist ein Ober- 
ländischer Geschichtsverein ins Leben 
gerufen worden. Beitrittserklärungen zu diesem 
Verein sind zahlreich aus dem Oberlande eingelaufen.

(!) Liebemühl, 25. November. Das Dienst­
mädchen Maria Knorr aus JäSkendors, welches, 
wie wir s. Z. berichteten, ihr Kind nach der 
Geburt tödtete, wurde in der Schwurgerichtssitzung 
zu Braunsberg unter Zubilligung mildernder Um­
stände mit 2 Jahren Gefängniß bestraft.

Bromberg, 25. November. In der heutigen 
Schwurgerichtssitzung begann der Raub­
mordprozeß gegen den Arbeiter und Schuhmacher 
Eduard Gustav Krause aus Langenau und den 
Flößer Hermann P r e d o e h l aus Neu Flötenan, 
außerdem liegt gegen beide Angeklagte noch ver­
suchter Straßenraub und Diebstahl vor Am 10. Juli 
wurde die 79 Jahre alte, in Neu Flötenan wohnende 
Witwe Schmelzer in ihrer Wohnung todt gesunden. 
Sie war das Opfer eines Raubmordes geworden. 
Die Leiche lag im Bette, der Kopf war tief in 
das Bett eingedrückt. Der Körper war nackt, nur 
an den Schultern befand sich eine aufgestreifte 
Jacke. Sämmtliche in der Stube befindliche Be­
hältnisse waren geöffnet und durchgewühlt. Alle 
besseren Kleidungsstücke und auch die Betten waren 
geraubt. Der Kopf und das Gesicht zeigten schreck- 
lrche Verletzungen. Am Halse zeigte sich eine Er­
drosselungsmarke. Der Brustkorb war eingedrückt. 
Das gerichtsürztliche Gutachten lautete dahin, daß 
Frau Sch. an Erstickung durch Erdrosseln in Ver­
bindung mit gewaltsamer Zusammenpressung des 
Brustkorbes gestorben fei. Ein bei dem Angeklagten 
Krause Vorgefundenes Tuch läßt auf feine Thäter­
schaft schließen. Da mehr als 60 Zeugen geladen 
sind, mußten 2 Tage für die Verhandlung aube- 
ranmt werden.

Posen, 25. November. Die hiesige „Ostbank 
für Handel und Gewerbe" und die „Ostdeutsche 
Bank in Königsberg i. Pr." haben beschlossen, in 
Bromberg unter der Firma „B r o m b e r g e r 
Bank für Handel und Gewerbe" ein 
Creditinstitut zu errichten, welches die Bromberger 
Niederlassung der Ostdeutschen Bank in sich auf- 
nimmt. Das Aktienkapital beträgt zwei Millionen 
Mark, das von beiden constituirenden Banken je 
zur Hälfte fest übernommen ist. Die Eröffnung 
findet am 1. Januar 1899 in Bromberg statt.

Lokale Nachrichten.
Elöing, den 26. Nevember 1898.

Muthmaftliche Witterung für Sonntag, den
27. November: Meist trübe mit Nebel, normale 
Temperatur, auffrischende Winde; für Montag, den
28. November: Wolkig, bedeckt, Nebel, lebhafter 
Wind, Sturmwarnung, nahe Null, strichweise 
Niederschlag.

Stadttheater. Eins der modernsten Lustspiele 
der Jetztzeit, „M i l i t ä r ft a a t" von Gnstav 
don M o s e r und Thilo von Trotha ging 
gestern Abend hier zum ersten Male in Scene. 
Der Inhalt, eine Parodie auf die heutigen Zu 
stände, bei welchen das Militär als leitendes Ele­
ment im Staate gilt, ist nicht Jedermannes Ge­
schmack unb mancher zuckt die Achseln und schüttelt 
den Kopf, wenn er die widerftrebrndsten Tollheiten 
und die seltensten Verwicklungen, welche lediglich 
unfern bestehenden Militärstaat charakterisiren sollen, 
zu Stande kommen sieht. Die als bedeutende 
Lustspieldichter bekannten und beliebten Verfasser 
haben sich von dem reichen Stoff, welcher zahlreiche 
Gelegenheit zu Ausfällen iron scher Art giebt, oft 
zu weit hinreißen lassen, unb so kommt es, baß 
man sich, wenn man nicht gerade benselben An­
schauungen huldigt, schwerlich mit dem Gesammt- 
inhalte einverstanden erklären sann. Die Pointe, 
baß Besitzer und Direktor einer Chokoladenfabrik 
zu gleicher Zeit zum Militär eingezogen werden, 
unb zwar ersterer als Gemeiner, letzterer als Lieute- 
nant, und daß der Vorgesetzte dem im Privatleben 
Untergebenen gehorchen muß, ist wohl für ein Lust­
spiel eine sehr geeignete Verwicklung, welche reichen 
Stoff zu komischen Scenen liefert, aber, wenn auch 
nicht unmöglich oder unnatürlich, so doch mit den 
Haaren herbeigezogcn. Auch ist gerade diese Idee 
nicht mehr neu. Die Verfasser wissen geschickt den 
Stoff zu Ende zu führen — die Handlung schreitet 
allerdings im letzten Akt noch einmal so schnell als 
sonst — unb, wenn man nach Hause geht, bann 
sann man sagen, sich einmal gründlich ausgelacht 
zu haben. Herr HanS AhrenS als Hans 
Vogel, Chokoladenfadrikbesitzer, hatte die schwierigste 
Aufgabe, einen mehr als geckenhaften Gigerl zu 
spielen; im allgemeinen hat er dieselbe bis zu dem 
im letzten Akte erfolgenden Uebergang zur Vernunft, 
welchen er schlecht zu verkleiden verstand, zur Zu- 
sriedenheitgelöst. Herr Haus Wolmerod als 
Direktor Starke war in seiner Rolle als Lieutenant 
schneidig unb temperamentvoll, im übrigen ziemlich 
phlegmatisch im Spiel. Herr Otto Conradi 
als Commissionsrath Haller und Frau W i l -



helmine Jung als beffen Ehegattin gefielen 
ebenso wie Fräulein M a r t h a M a r s ch n e r 
als beider Töchterchen. Der Gutsbesitzer Nordmann 
war in den Händen des Herrn M a x Engel- 
hardt gut aufgehoben; Fräulein Elsa 
tzvn Prosky vertrat geschickt und mit Tempe­
rament die Asta. Von den Vertretern der übrigen 

Rollen verdient besonders noch Fräulein Agathe 
W i l h e l m y als Emmy Müller lobend erwähnt 
zu werden. Der Gesammteindruck, welchen das 
lustige Militärstückchen machte, war, wenn man 
den Inhalt nicht zu pedantisch kritisirt, ein 
günstiger.

Concert. Im Gewerbehause findet morgen, 
Sonntag, Abends 7 Uhr, ein Concert der Pelz'scheu 
Kapelle statt.

Gewerbeverein. In der am Montag, den 
28. November, 8 Uhr Abends stattfindenden Sitzung 
des Gewerbevereins wird der Kgl. Gewerbeinspector 
Herr Cnyrim einen Vortrag über „Selbstentzün­
dungen" halten.

Liedertafel. In den Sälen der Bürger-Ressource 
findet Donnerstag, den 1. Dezember, Abends 8 Uhr, 
ein Damenabend der Liedertafel statt.

Der Allgemeine Bildungsverein hält Montag, 
den 28. November, eine Sitzung ab, in der Herr 
Ingenieur Papendiek einenVortrag über „Mäßigkeit 
und Enthaltsamkeit" halten wird. Gäste sind bei den 
Sitzungen des Allgemeinen Bildungsvereins stets 
willkommen.

Bezirkseisenbahnrath. Der Bezirkseisenbahn­
rath für die Eisenbahndirektionsbezirke Bromberg, 
Danzig und Königsberg hielt am Freitage unter 
dem Vorsitze des Herrn Eisenbahndirektionspräsident 
T h o m 6-Danzig in Königsberg seine zweite ordent­
liche Sitzung ab. An dieser Sitzung nahmen 35 
Delegirte, darunter auch Herr Commerzienrath 
Peters - Elbing Theil. Unter anderem be­
schäftigte sich der Bezirkseisenbahnrath mehrfach 
mit Verbesserung von Bahnverbindungen. Das 
Mirglied des Bezirkseisenbahnrathes, Kaufmann 
Dietrich - Thorn hatte den Antrag gestellt, auf der 
Strecke Justerburg - Thorn - Posen - Berlin ein D* 
Zug-Paar einzustellen mit Abzweigungen in Bentschen 
durch v- oder Schnellzug nach Dresden 
und Leipzig und unter Verbindung nach Breslau. 
Demselben wurde Berücksichtigung zugesagt, des­
gleichen dem Antrag des Fabrikbesitzers D y ck - 
Bromberg betreffs Einrichtung einer Tagesschnell­
zugverbindung zwischen Königsberg i. Pr. und 
Breslau vice versa über Bromberg, Jnowratzlaw 
und Posen. — In wohlwollende Erwägung soll 
ferner der Antrag des Kaufmann Müller- 
Memel gezogen werden auf Abänderung des Sommer- 
sahrplans für die Strecke Jnsterburg-Tilsit-Memel. 
Eine kurze Besprechung des Sommerfahrplans 1899 
der drei Direktionsbezirke Bromberg, Danzig und 
Königsberg füllte den letzten Theil der Sitzung aus, 
die nach nahezu vierstündiger Dauer kurz vor 
2 Uhr Mittags geschlossen wurde.

Geschworenen-Ausloosung. Bei dem hiesigen 
Landgericht fand heute unter dem Vorsitz des Herrn 
Landgerichtspräsidenten Dorendorf die Ausloosuug 
der Geschworenen für die am 12. December be­
ginnende  fünfte Schurgerichtsperiode statt. Es 
wurden folgende Herren ausgeloost: Gutspächter 
Ferdinand Mahlau - Telkitze, Rentier Cornelius 
Bieder-Elbing, Rittergutsbesitzer Benno von Schaak- 
Wengern, Kaufmann Arnold Wiebe-Elbing, Ritter­
gutsbesitzer vou Livonius «• Goldau, Gutsbesitzer 
Hermann Guinau - Mielenz, Maurermeister Carl 
Evert -Riesenburg, Gutsbesitzer Julius Tornier- 
Parschau, Apotheker Seidlitz Boettcher-Dt. Eylau, 
R-ntt-r Eduard MW-r Elbing, Kaufmann 3-baun 
Thleßku Reuteich, Fabrikbesitzer Hermann Ließen- 
Elbing, Kaufmann Julius Boehm-Dt. Eylau, Rentier 
Robert Weigel - Rosenberg, Kaufmann Rudolph 
sSU ^ing, Kaufmann Jsaac Jacoby- 
S *^a6rifh,rLftet Heinrich Müller . Alt- 
Riüerguwbesktz^^E^ Enurad Matthias-EMug, 

ÄÄkÄ 

Lmduer - Elbing, Rittergutsbesitzer 
Wussam-Peterwitz Mt-rgutSb°fitz-r J°ha,m v°u 
Dewltz-Gr. Jauth, Rittergutsbesitzer Ernst von 
Goetzen-Choyten, Gutspüchter Franz Drefke-Troon 
Gutsbesitzer Sllb-rt Weffel-Pasilge, Kaufmann Ca?l 
Pletschel - Elbing, Ackerbürger Wilhelm Mierau- 
Stuhm, Rlttergutspächter Robert Suhr-Freienielde 
Kaufmann Ludwig Krafft-Elbing. '

Wochenmarktbericht. Der Verkehr auf dem 
heutigen Wochenmarkt war äußerst rege. Auf dem 
Friedrich-Wilhelmplatz, welcher reich' beschickt war, 
gingen die Geschäfte flott. Butter kostete 1,05 bis 
1,25 Mk. pro Pfund, Eier 1,20 bis 1,30 Mk. pro 

^bpfel 20 bis 40 Pf. pro 2 Liter, aus- 
gelchlachtete Gänse 45 bis 50 Pf. pro Pfd. Außer- 
Verkatlf^o^^^rere kleinere Posten Flachs zum 
i O^itellt, für welchen man pro Stein 12 bis 

irmüch »g-drichstraße wies eile
«aufprris auf T« n

@n.t4 ~‘L pro Scheffel gefallen t|t,
qcftsbefanden sich daselbst 

noch 3 Fuhren Weißkohl auf dem Markt und for­
derte man hierfür pro Mandel 0,80 bis 1,00 Mk. 
Auf dem Getreidemarkt wurde nur Hafer gehandelt, 
welcher schnell zum Preise von 3,10 bis 3,50 Mll 
pro Scheffel geräumt wurde; andere Getreidearten 
Wien. Heu von guter Qualität wurde mit 2,40 
bis 2,80 Mk. pro Ctr., Roggenrichtstroh mit 20 Mk. 
pro Schock bezahlt. Der Gemüsemarkt war gut be- 
Wckt, die Preise waren solid. Auf dem Fischmarkt 
ys/s ber Markt bei regem Handel eine sehr reichliche 

bou ^^tfischen; auch Räucherwaaren waren 
d-l L ",86,ef0"bcre Bücklinge, die pr° Mau- 
oll Mit 25 Pf. verkauft wurden. Auf dem 
warkt, welcher ebenfalls gut besucht war, b iebm 
die Preise unverändert. üen

Liquidation. Die agrarische „Viehverwerthunas- 
Genoffenschaft Marienwerder" hat ihre Liquidation 
oefchiossen.

Geldtransport. Mit dem Courirzugc um 5 
Uhr 30 Minuten trafen gestern zwei Beamte von 
der Reichsbank aus Berlin hier ein, um Gelder 
üon °er hiesigen Reichsbankstelle abzuholen. Von 

hier begaben sich die Beamten zu demselben Zwecke 
nach Graudenz und Thorn und von dort nach 
Berlin zurück, wo sie heute Abend mit dem Tages- 
courirzug wieder eintreffen.

Zugverspätungen. Bei der Einfahrt des 
Viehzuges auf Bahnhof Stallupönen entgleiste gestern 
die Zugmaschine und ein Packwagen, sodaß beide 
Gleise gesperrt waren. Der Personenzug, welcher 
um 4 Uhr 7 Min. srüh von Eydtkuhnen hier ein­
treffen soll, kam genau mit 2 Stunden Verspätung 
an und versäumte den Anschluß in Dirschau. Der 
Personenverkehr wurde durch Umsteigeu an der Un­
fallstelle aufrecht erhalten. Von dem um 10 Uhr 
37 Min. Vormittag fälligen Personenzug nach Danzig 
und dem nachfolgenden Courirzug wurden von 
Königsberg ab Vorzüge abgelaffen, damit der An­
schlußverkehr zwischen Königsberg und Dirschau ge­
sichert war. Die Hauptzüge konnten erst durchge- 
führt werden, nachdem das eine Gleis geräumt war. 
Der Hauptcourirzug traf mit 1 Stunde 10 Min. 
und der um 2 Uhr 57 Min. fällige Personenzug 
mit 2 Stunden Verspätung hier ein. Menschen 
sind bei dem Unfall nicht verletzt worden.

Zum Weihnachtsgeschäftsverkehr machen 
wir noch auf folgende Bestimmungen aufmerksam. 
Die Beschäftigung von Gehilfen und sonstigen 
Arbeitern bezw. Arbeiterinnen in Photograph i- 
s ch e n Anstalten ist während 10 Stunden bis 
spätestens 7 Uhr Abends gestattet. Die Herstellung 
vonChocoladen, Zuckerwaaren, Honig­
kuchen und Biscuits ist an 6 Sonn- und 
Festtagen des Jahres während des ganzen Tages 
die Anfertigung von S p i e l w a a r e n bis Mittag 
12 Uhr freigegeben. Gewöhnlich werden die Advents­
sonntage zu dieser Ausnahme benutzt- Es sei aber 
noch besonders darauf hingewiesen, daß Arbeiter 
bezw. Arbeiterinnen unter 16 Jahren grundsätzlich 
an allen Sonntagen nicht beschäftigt werden dürfen.

Uebersahren. Der Kohlenarbeiter Nouneu- 
macher in Dirschau kam gestern beim Zusammen­
kuppeln von Wagen zu Fall und so unglücklich zu 
liegen, daß die Wagen über ihn hinweg gingen 
und er so schwere Verletzungen erhielt, daß er nach 
kurzer Zeit seinen Geist aufgab.

Blousen

c o a
3
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(ft
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Of. Lahmann's Reform-
Baumwoll-Unferkleidimg.

M. M Wittwe
(Jnh. Arthur Niklas) 

Elbiiger 
TricotageM-Falirik 

16 17 xifcherAmtze 16/17 
die besten Unterkleider, Trlcets, 

Strumpfe, Handschuhe, 
ftelf-Blousen, Jagd-Westen.

Maschinen-Strickerei Im Hause.

Telegramme.
Potsdam, 26. November. Das Kais e r - 

paar ist heute hier eingetroffen.
Berlin, 26. November. Die Eröffnung 

des Reichstages ist auf den 6. Dezember 
festgesetzt worden.

Berlin, 26. November. Die „Berliner Poli­
tischen Nachrichten" betonen, um der Auffassung zu 
begegnen, als werde bei der Nachregulirung der 
Gehälter der Unterbeamten in Preußen nur an eine 
Vermehrung der Stellenzulagen gedacht, 1 aß sowohl 
eine neue Ordnung der Gehälter als auch überall, 
wo die Theuerungsverhältnisse einen Ausgleich ge­
boten erscheinen lassen, eine Vermehrung der Stellen­
zulagen in Aussicht genommen sei.

München, 26. November. Infolge persönlicher 
Rücksprache des Kaisers mit dem Prinzregenterl 
L u i t p o l d soll in der L i p p e s ch e n Frage 

Wendung eingetreten sein, welche allen Vater­
landsfreunden zur Befriedigung gereichen werde. 
Zwischen dem Kaiser und der Mehrzahl der größeren 
Bundesfürsten sei eine Uebereinstimmung dahin er5 
äteU worden, daß auch in Behandlung dieser Frage 
der größere nationale Gesichtspunkt den Ausschläg 
geben müßte, welchem gegenüber der kleinere wohl 
oder übel zurückzutreten gezwungen sei.

München, 26. November. Die- „Münchener 
Allgemeine Zeitung" schreibt, daß m der Militär­
vorlage die Bildung eines III. bairischen Armee- 

corpsi vorgesehen sei. Als Generalcommando ist 
Nürnberg bestimmt. Es soll gebildet werden aus 
der 5., 6, 8. und 11. Jnfanteriebrigade, während 
ba§ IL Armeecorps in Zukunft aus der 7., 9., 
10" ,unb 12. Jnfanteriebrigade bestehen soll. Als 
Divisionssitz ist Regensburg bestimmt. Die Bildung 
einer Cavallerieabtheilung soll ebenfalls erfolgen.

Paris, 26. November. Der Depntirte Lagasse 
trat von seinem bereits gemeldeten Vorhaben, in 
der Kammer wegen des Beschlusses des Generals 
Zurlin den zu interpelliren, zurück. Der Deputirte 
Bos kündigte an, daß er Zurlinden wegen seiner 
Haltung in der Angelegenheit Picquart interpelliren 

werde.
Paris, 26. November. Wie verlautet, beab­

sichtigen Millerand, Ribot und Poin - 
eure, am nächsten Montag einen Antrag einzn- 
bringen, welcher bezweckt, Picquart der Jnris- 
diction des Kriegsgerichtes zu entziehen. Es soll 
entweder eine Abänderung des Militärstrafgesetz- 
buches beantragt werden, dahin lautend, daß die 

Müuutmihllirs.
In der Konkurssache Moritz 

Plonski in Lenzen soll die Schluß- 
vertheilung erfolgen. Die zu ver- 
theilende Masse beträgt 2358 Mark 
05 Pfg. Es sollen 9907 Mark 76 
Pfg. unbevorrechtigte Gläubiger-Forde­
rungen, gemäß des in der Gerichts­
schreiberei des Kgl. Amtsgerichts I. in 
Elbing niedergelegten Verzeichmsses, be­
rücksichtigt werden.

Elbing, den 25. November 1898.
Der KoukurS-Berwalter. 

L. Wiedwald.

Verreise bis zuill 10. Dez. 
.$>errDr.Bleyerunb^err 
Dr. Kranz Werden die 
Güte haben, mich zu ver­
treten.

Dr. Lotzin.
bl. dän. Dogge, gut. Hofhund, 

verkäuflich, ein guter Eber deckt 
gegen 1,50 Mark gesunde Säue.

Claassen, Ginlage.

Die Beleidigung, welche ich dem 
Bäckergesellen Ludwig Brozia zu- 
aefügt habe, nehme ich hiermit ab­
bittend zurück.

Gustav Hedram, Bäckergeselle.

Kriegsgerichte lediglich für militärische Delikte zu­
ständig sein sollen, oder cs soll ein Gesetzentwurf 
eingebracht werden, nach welchem der Kassationshof 
berechtigt fein soll, Erkentnisfe der Kriegsgerichte zu 
annulliren. Der Protest gegen die Strafverfolgung 
Picquarts trägt bereits Tausende von Unterschriften, 
darunter diejenigen von Anatole Francs und 
Adolf C a r n o t, einen Bruder des verstorbenen 
Präsidenten.

Paris, 26. November. In der Pariser Kirche 
St. Germain fand gestern Abend eine kine- 
matographische Produktion vor Schulmädcheu statt- 
Die Lampe erlosch plötzlich. Die Kinder strömten 
dem Ausgange zu. Eine große Menge derselben 
wurde im Gedränge verletzt.

Petersburg, 26. Novbr. Sämmtliche Wasser­
läufe und Wasserflächen beginnen sich in Folge 
plötzlich eingetretenen Frostes mit Eis zu bedeckeu. 
Die Sch'fffahrt ist noch nicht behindert.

Constautinopel, 26. November. Der Bot­
schafter am Berliner Hofe, Tewfic Pascha, tritt 
heute die Rück-eise nach Berlin an.

New Aork, 26. November. Nach einer Meldung 
der „New-Iorker Post" aus Washington soll sich 
die Regierung der Vereinigten Staaten die Ueber- 
lassung einer Landstrecke an der an der caraibischen 
Küste von Costarica gelegenen Chiriqui-Lagnne zur 
Errichtung einer Kohlenstation gesichert haben.

Washington, 26. November. Gestern Abend 
fand unter Vorsitz von Mac K i n l e y eine 
Sitzung des Ministerrathes statt, welcher über die 
von Paris eingegangenen Nachrichten der Friedens- 
commissare berieth. Nach längerer Debatte be- 
schloß das Cabinet, eine Depesche an die Friedens- 
commissare zu senden, in welcher ausgedrückt ist, 
daß die früheren Jnstructionen unbedingt aufrecht 
zu erhalten seien.

Valparaiso, 26. November. In der gestrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer sagte der Finanz- 
minister, er sei dazu ermächtigt, im Namen des 
Präsidenten der Republik zu erklären, daß auch 
nicht ein Dollar Papiergeld mehr ansgegeben wer­

den solle.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 26 November, 2 Uhr 20 Min. Nachm

Börse: Fest. Cours vom
3i/z pCt. Deutsche ReichSanleihe . . . 
3Vr PCt. „ 
3 PCt. „ „ .
3Vi PCt. Preußische ConsoiS . . .
31/2 PCt. „ „ . . .
3 PCt. „ „ . . . .
3Vs PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V- PCt. We'tpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichlsche Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 PCt. Numänier von 1890 .... 
4 PCt. Serbische Goldrente, abaestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente .... 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

25.J11.
101,20
101,20
94,00

101,20
101 20
94 20
97,80
98,10 

100,00 
10130 
16475

26|11. 
10110 
101,00
94,10

101,10
101.10
94,40
97 80
98.10 

10120 
101,30 
169,65

216 50 216,50
91,89
58,40 

103,80 
193,40 
118,50

91,90
68,20 

103,70 
193,20 
118,25

Preise der CourSmakler.
Spiritus 70 loco  38 00 A
Spiritus 50 loco  57 50 A 

Uorngsberg, 26. November, 12 Uhr 54 Min. Mittag»
0h- /U _ 1 r ®

Getreide-, Woll-, Mehl- u. (
C, ' ‘ ,

Loco nicht contingentirt . .
November..............................
Loco nicht contingentirt. .
November..............................

(Bon Portatius & Gr0the,
". ' Spirituscommissionsaeschäft.)

Sprnus pro 10,000 L »/, excl. Faß.
... — 39,00 A Brief

39,00 A BriZj 
37,60 A Gelb 
—A Geld

146,00
111,00
135,00
120,00
126,00
160,00 
130,00 
205,00

166,00
163,00
131,00 
127 00

Danzig, 25. November. Getreidebörse.
Für Getreide, Hülsensrüchte und Oelsaaten werden außer 
den notirten Preisen 2 A per Tonne, sogen. Factorei- 
Provision, usancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Ruhig.

Umsatz: 350 Tonnen.
inl. hochbunt und weift
„ hellbunt .........................................

Transit hochbunt und weiß . . .
„ hellbunt ...............................

Roggen. Tendenz: Unverändert, 
mländischer.........................................
russisch-polnischer zum Transit . .

Gerste, große 674—704 g) .... 
„ kleine (615—656 g) ....

Hafer, inländischer
Erbsen, inländische

„ Transit 
Rübsen inländische

Spiritusmarkt.
Danzig, 25. November. Spiritus pro 100 Liter 

contingentirter loco 57,50, nicht contingentirter loco 
37,25 bezahlt. “

Glasgow, 25. November. (Schlußpreis.) Mixed num- 
bers warrantes 49/4 gh. Fest.

Elbinger Standesamt.
Bom 26. November 1898.

Jahresproduktion über 3,500,000 Paar.

Th. Jacoby,
Fischerstraße 24.

iÄF Echt russische

Geburten: Fabrikarbeiter Gottfried 
Arndt S. — Schuhmacher Hermann 
Dziw.bowski S. — H^zer Rud. Görgens 
T. — Fabrikarbeiter Gottfr. Engel S. 
— Fabrikarbeiter Josef Zorn T. — 
Fabrikarbeiter Carl Thal S.

Aufgebote: Maurergeselle Gustav 
Schnlinski mit Wilhelmine Brien. — 
Schlosser Reinhold Ferner mit Johanna 
Erdmann.

Eheschließungen: Arbeiter August 
Schräge mit Johanna Wegner. — 
Schlosser Will). Hoffmann mit Margar. 
Gerigk. — Kaufm. Max Ehlers-Magde- 
burg mit Emma Ferner-Elbing. — 
Feuerwehrmann Gustav Zander-Elbing 
mit Johanne Kühn - Gr. Lichtenau. — 
Arbeiter Johann Thau - Elbing mit 
Christine Döring - Alt Nosengart. — 
Arbeiter Friedr. Jerschewski mit Henriette 
Drewski.

Tterbefälle: Arbtr.-Ww. Wilhelmine 
Roll T. 7 I. — Werkmstr. Alb. Emil 
Arke S. 14 I. — Schuhmacher Carl 
Gottl. Welzien T. 5 I. — Arb. Schulz 
Stieft. 7 I. — Militär-Invalide Aug. 
Bercio S. P/a I.

Vertauscht!
am 8. November ein Packet, Inhalt 
2 nied. Corsetts. Bitte zurückzutauschen 
Fischerstr. 16/17 oder Alt. Markt 55/56, 
1 Treppe.



Alter Markt 49

Bilder 
jedes» Art werden sauber 
und billig eiugerahmt bei

A. BirWicIa^ 
Ketteudrunuenstraste 5.

Kgl. 8. Hof photograph
erbittet Vergrösserungen zum 
Weihnachtsfeste möglichst bald.

gefüttert, elegante Ausstattung. 20 Stäbe. Wiener Form, gut sitzend, 

für den billigen Preis von 1,85 Mk.
Wird jedem aus Verlange« zur Ansicht vorgelcgt. HSS8SSBBB® 

Th. Jacoby, Rscher-rch 24.

I

SciNverschuldete Schwäche
der Männer, Pollut., sämmtliche Ge- 
WlechLskrankheiterr heilt sicher nach 25 
Mhr. prakt. Erfahr. Br. Menizel, 
nicht approbirter Arzt. Hamburg, 
Seilerstraste 27, L. Ausw. brieflich.

/ bietet in

/ Damen-Kleiderstoffen 
I eine hervorragende Auswahl.
/ Besondere Leistungsfähigkeit in 

/ S 81®
/ Gardinen, Teppiche, Tischdecken.
/ Leinenwaaren zu Bett- u. Leibwäsche. 
/ Tisch- und Mundtücher* / 
/ Thee- und Kaffee - Gedecke /

f in hocheleganten Mustern. /
Taschentücher, Handtücher, Staubtücher. / 

Haus- u. Küchenschürzen. / 

Confection für Damen. /

Beniner waaienimus u. Lbiimaiiii.
Waggon-

weise trafen ein

Glas-, Porcellan-, Steingutwaaren
und werden zu ausserordentlich billigen Preisen abgegeben.

Bitte die Schaufenster zu beachten I
Preise einiger besonders billiger Artikel, zu Geschenken passend.

98 Rfg.
124 Pfg 

225 Pfg 
395 Pfg

95 Pfg

Waschservice 4-theilig nur
Kaffeeservice 6 Tassen, 6 Untertassen, Sahnenkännchen Kanne nur 

Kaffeservice aus Porzellan decorirt nur
Bierservice, Untersatz, Kanne, 6 Gläser nur
Schnapsservicey Einsatz, 4 Gläser, Flasche nur

Blumenvasen stuck nur 15 Pfg-, 18 Pfg-, 22 Pfg-> 24 Pfg. etc.
Stammseidel und Bierkrüge nur 20 p,g-> 48 Pfg., 65 Pfg etc.

Berliner Waarenhaus J. Lehmann.
Vorn I. December er. ab permanente Ausstellung von Spielwaaren

Das photographisch-artistische Atelier von

L. BasiÜVlS, Kettenbrunnenstrasse 2|3 j 
erbittet die ihm zum Weihnachtsfeste zugedachten Bestellungen von < 
Vergrösserungen und grossen Bildern möglichst bald, damit dieselben z 
in bekannt tadelloser Ausführung geliefert werden können. 8

nni—muniiiii II nn»—ni—W|w—

Fort mit den Hosenträgern! 
3«V Ansicht erhält jeder frre. gegen Zrro.-Rück- 
lenbunj. 1 tziesundheits - SptralHokeuHaltcr. 
bequem, stets paff., gesunde Haltung. lein Druck, 
keine Atemnot, kein Schweiß, kein Knopf preis 1 25 
Briefm. (3 St ? m. p. Nach».) Vertreter aesucht. 
T. Schwarz, Neue Zacobstr. 9, Berlin '

iiuyuui ii uiuiun aiuuiii.,
Inh. Edw* Borendt, Schmiedestr. 7.

Mein

lilifllin (Inh. Arthur Niklas,) Dr. Lahmann’s WIlWBe 16117 Fischersir. 16|17. |rfomN«wol 
Elbinger Tricotagen-Fabrik. AutklklkllNillß.

Schwarze u. grüne Thee s 
neuester Ernte, kräftig und rein­
schmeckend, in verschiedenen Packungen,

Chocollidkn, 
entölten Caeao n.

(Laeaomasse, 
Vanille, feine Gewürze 

empfiehlt

Theilbur.
I I liimbUÜIH Mann war lange 

sehr behaftet. Wandte mich an Adresse: 
Wenek, Diedenhofen L. Derselbe 
hat ihn gleich, ohne sein Wissen und 
Störung, völlig befreit. Jetzt sorgenlos 
dankend." Frau Klotgeter.
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I Dtti-Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger") erscheint werktäglich 
«nb kostet in Elbing pro Quartal 1,60 mit Botenlohn 1,90 JL 

bei allen Postanstalten 2 Jt

JnfertionS-Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
________________ dre Expedition dieser Zeitung.

Tageblatt.
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ThtsfWffJ 15 5)., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 die Sp.iltzeile oder ! 
vllllv deren Raum, Reklamen 25 5>. pro Zeile, Belagscxernplar 10 <K 

Expedition Spieriugstrahe 13.
Verantwortlich für den gesummten Inhalt: 

Rudolf Stein in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 

(Jich.: Frau Martha Gaartz.)

278.

Dergleichen 
nicht zur 

bei. Im 
Oberbürger-

eine höhere Lehranstalt. Herr Stv. Dr. Nagel 
führt aus, daß Herr Stv. Böhm die Verhältnisse 
der Schule garnicht kenne. In Preußen stehen sich 
vollständig gleich das humanistische Gymnasium, das 
Realgymnasium^ und die Oberrealschule. Der An­
trag des Magistrats wird hierauf angenommen.

Ueber die Wahl von Schulnotstands- 
mit gliedern berichtet der Referent der dritten 
Abtheilung, Herr Stadtv. Dr. Nagel. Als Vor. 
standsmitglied für die 5. Mädchenschule wird Herr 
Zunmermeister Fechter und als Vorstandsmitglied 
für die 6. Mädchenschule Herr Conful Mitzlaff 
wiedergewählt.

Die nächste Vorlage bildete der Etat für das 
Realgymnasium pro 1. April 1899/1902. 
Hierzu liegt ein Antrag des Magistrats vor, be­
treffend die Erhöhung des Gehalts für den Schul- 
diener Kusch um 100 Mark, so daß dessen pensions- 
berechtigtes Gehalt außer freier Beheizung und Be­
leuchtung von 900 auf 1000 Mark zu stehen 
kommt. Die Abtheilung beantragt die Er­
höhung des Gehalts auf 1020 Mark, und zwar 
sollen 20 Mark, welche dem Schuldiener bisher als 
Remuneration gezahlt worden sind, zu dem Gehalt 
hinzugeschlagen werden. Herr Stadtrath Sallbach 
glaubt, daß der Magistrat mit dieser kleinen Aende­
rung einverstanden sein werde. Herr Oberbürger­
meister Eld i tt empfiehlt die Annahme des Magistrats­
antrages. Die Versammlung stimmt dem Anträge 
der Abtheilung zu. Der Etat des Realgymnasiums 
schließt mit einer Einnahme von 83053 Mark ab. 
Die Erhebung von Schuldgeld ist auf 25000 Mk. 
herabgesetzt. Die Abtheilung beantragt, den Etat 
anzunehmen. Die Versammlung genehmigt hieraus 
den Etat .für die Zeit vorn 1. April 1899 bis 1902

Die Berathung des Kämmerei-Forstetats pro 
18 99 wird von der Tagesordnung abgesetzt, da 
derselbe erst am Tage vorher der Abtheilung zuge­
gangen ist.

Die Wahl eines Armenvorstehers wird 
von dem Referenten der vierten Abtheilung, Herrn 
Stadtv. Breitenfeld angemeldet.

Bezüglich der Anstellung eines Heilgeh ilfen 
am Krankenstift wird mitgetheilt, daß sich zu 
der Stelle 27 Bewerber gemeldet haben. Der 
Magistrat hat die Anstellung des Oberlazareth-

Nr. 50. ÄaluMng.

gehilsen Bloth beschlossen. Die Abtheilung, sowie 
die Versammlung haben hiergegen nichts emzuwendeu.

Der Platz auf dem Schiffs Holm, gegenüber 
der scharfen Ecke, welchen bisher die Firma 
Schichau gepachtet hatte, wird dieser Firma für 
180 Mk. auf weitere 3 Jahre verpachtet.

Behufs Reguliruug der ersten 
N i e d e r st r a ß e stellen die dortigen Grundstücks­
besitzer ein Terrain von 150 Metern zur 
Verfügung. Behufs Zurückstellung der Zäune auf 
den betreffenden Grundstücken werden 300 Mark 
verlangt. Die Versammlung bewilligt diese 300 
Mark.

®ie Vorlage, betreffend den Erwerb von 
Straßenterrain, rief eine längere Debatte 
hervor. Der Magistrat beantragt die Bewilligung 
von 1200 Mark zum Ankäufe eines Terrains von 
40 Quadratmetern an der Kegelstraße, welche der 
Besitzer Helling zum Preise von 30 Mark für 
den Quadratmeter anbietet. Die Abtheilung er­
achtet diesen Preis für zu hoch und beantragt 
daher, den Antrag des Magistrats nbzulehnen. 
Herr Stadtbaurath L e h m a u n weist darauf hin, 
daß die Verbreiterung der Kegelstraße dringend 
nothwendig ist, und empfiehlt daher die Annahme des 
Magistratsantrages. Herr Stadtv. Terletzki spricht 
sich ' für Bewilligung der 1200 Mk. aus. Herr 
Oberbürgermeister Elditt bemerkt, daß die Straße 
sehr eng ist und einen außerordentlich starken Ver­
kehr hat Es sind dort bereits wiederholt Zu­
sammenstöße mit der elektrischen Bahn und schwerem 
Fuhrwerk vorgekommen. Herr Stadtbanrath L e h- 
mann führt aus, daß die Verbreiterung der 
Straß- durchgeführt werden muß, nachdem einmal 
die ^>traßenfluchtlinie festgelegt ist. Herr Stadtv. 
W e g m a n n spricht sich dahin aus, daß der der- 
langte Preis von 30 Mk. für den Quadratmeter 
nicht zu hoch ist. £err Stadtv. Jeromin bean- 
tragt, nur 20 Mk. für den Quadratmeter zu be­
willigen. Herr Oberbürgermeister Elditt erklärt, 
daß wiederholt in der sorgfältigsten Weise mit 
Herrn Helling verhandelt worden und daß 
dabei ein anderer Preis nicht zu erlangen gewesen 

ar Stadtv. Dr. Bleyer führt aus, daß 
wohl Alle in der Versammlung darüber einig seien, 
daß 30 Mk. für den Quadratmeter sehr vielZsind.

Gertrud grade Dem Weib ist, giebt mir eine 
@etoär)r für ihr Glück. Ick) werde für 

Euch dort oben beten, aber hier auf Erden schütze 
Du sie, und mache sie glücklich!" — „Ich werde 
es versuchen!" antwortete Herbert, doch der Ton 
war so seltsam, daß Gertrud unwillkürlich erbebte. 
Die Gräfin Frankenthurn suchte sie mit den Augen, 
sie wollte so gern Gertruds Hand in die Herberts 
legen, aber die junge Frau stand zu Häupten des 
Bettes, halb verborgen von dem schmeren zurück­
geschlagenen Vorhang, und Jngeborg kniete vor­
der Großmutter nieder, sie mußte ihr noch ins 
Ohr flüstern, daß sich ihr Geschick entschieden, daß 
sw ßch Rhoden verlobt habe. „Rhoden?" fragte 
die Greisin, als habe sie nicht recht gehört.

,><oa, Großmama, nicht wahr, Du segnest uns?" 
„xSa, Jngeborg, Segen — nur Segen, kein 

Fluch; o,. wo ist Gertrud?" Die Sterbende richtete 
sich auf, ihre Augen öffneten sich weit und glän­
zend.

Was das Leben nicht vermocht hatte, der Tod, 
der Allbezwiliger brächte es fertig. Gertrud ver­
mochte nicht mehr ganz zu widerstehen, die Stützen 
des Gebäudes ihrer Grundsätze wankten vor der 
flacht des Augenblicks, der Riß war scharf, und 
was jetzt nicht fiel, das mußte unwiderruflich später 
folgen.

„Großmama, Großmama!" rief sie, und der 
volle Herzeuston der Liebe bebte in ihrer Stimme; 
das junge Weib umschlang den Nacken der Sterben­
den. .,Großmama, liebe Großmama!"

Da glitt ein unbeschreiblich glückliches Lächeln 
über die welken Züge und blieb aus dem Antlitz 
hasten; noch einmal faßte die Greisin nach 
Gertruds Hand und drückte sie leise, dturn lag 
sie mit geschlosseneii Augen still athmend da, lange, 
bange Minuten. Regungslos saß Gertrud auf 
dem Bettraiide und schaute aus das greise Haupt 
an ihrer Brust nieder, Thräne um Thräne rann 
über die blühenden Waiigeii. Jetzt fühlte die 
junge Frau, wie der Kops der Sterbenden schwerer 
gegen ihre Brust drückte. Ein röchelnder Laut — 
und lang streckten sich die Glieder unter der rothen 
Decke.

Da trat Herbert zu seiner Frau. „Komm, 
Gertrud, es ist vorüber!" Sanft nahm er die 
Todte und legte sie in die Kissen zurück. Die 
junge Frau beugte sich mit überströmenden Augen

Zeilen mußte er sich setzen, und eine dunkle Gluth 
überzog sein Gesicht.

Das war es also! Er hätte alles Andere für 
möglich gehalten, nur das nicht. Er machte sich 
die heftigsten Vorwürfe darüber, daß er der Frage 
seiner Mutter damals nicht größere Beachtung 8^ 
schenkt hatte; würde er dies gethan haben, so wäre 
seine Mutter nicht dazu gekommen, etwas zu thun, 
was ihn seiner Frau gegenüber in ein Licht stellen 
mußte, das die bösesten Schatten auf ihn warf, 
^men zweiten Fehler beging er nun aber dadurch, 

er nicht sofort, nachdem er den Brief seiner 
tfrau kannte, zu seiner Mutter ging, ihr Vorhal- 
h -J^n. Ulsl(ijte und energisch verlangte, daß sie 

fie ihrer Schwiegertochter über ihn 
N n l l @t «l-mbtc den Ereignissen im Hause 
l “nb seiner Mutter augenblicklich

zu müssen, die Zeit würde, wie er 
- ausgleichen lassen.Wie bitter rächte sich jetzt sein Zögern warum 
hatte er nicht früher eine Verständigung erzwungen! 
OmÄ w-°d° er dem "unglücklich»
/f,™ Ekrtruds erscheinen, wenn er jetzt 11111 
JW Vn? werbend ihr gegenüber hat
o D°g, der scheinbar alle Wirren aus Schloß 
Es1???«1 lütC' zertrümmerte für den Schloßherrn 
lebe Hoffnung auf Glück!

über die Leiche und küßte die bleiche Stirn und 
die für immer stummen Lippen, um die noch der 
Glanz jenes letzten glücklichen Lächelns lag, das 
der Tod mit starrer Hand dort festgezaubert hatte.

In die sonnenflimmernde blaue Junilust hinaus 
erklangen ernst und feierlich die Glockentöne der 
Schloßcapelle, sie verkündeten weit hinaus, daß 
der Tod seinen Einzug im Schlosse gehalten habe. 
Manche Mütze wurde draußen, wo man das 
mahnende Tönen der Glocke vernahm, vom 
Haupte gezogen, die Arb.'itsgeräthe ruhten, und 
manche Hände falteten sich zum stummen Gebet.

*
Herbert begab sich, um die nöthigen Anordnun­

gen zu treffen, mit dem Grafen Körting in die 
Schloßcapelle, wo die Leiche der Gräfin Franken- 
thurn bis zu ihrer Ueberführung nach Franken­
hof zu Beisetzung in die Familiengruft aufge- 
bahrt werden sollte.

„Werden Mama und Gertrud nach Franken­
hof mitsahren?" fragte Körting.

„Ob Mama, weiß ich nicht; Gertrud höchst 
wahrscheinlich, sie muß doch ihr Erbe sehen!" gab 
Herbert mit einer bei ihm ganz ungewohnten 
Bitteik.it zur Antwort.

„Na, höre," sagte Gras Körting erstaunt, „mir 
geht der Tod der armen Tante sehr nahe; Alles, 
was sich in diesen letzten Tagen ereignet hat, mußte 
den Indolentesten erschüttern. Aber bei all dem 
Schmerzlichen habe ich mich doch gefreut, ich ge­
stehe es aufrichtig, daß jetzt die unerquicklichen Zu­
stände hier im Hause eine so glückliche Lösung 
finden. Mama kann ja in Gertrud nun nur noch 
die Erbin der Tante Frankenthurn sehen, damit 
fällt Alles, was sie vorher gegen Deine Frau ein- 
znwendeu hatte, in Nichts zusammen. Und Deine 
Frau — ich dachte immer, sie sei doch ein bischen 
kühl, und daß sie weineu könnte, hatte ich niemals 
vermuthet; aber wie sie sich an Jngeborg an- 
schließt, und wie sie sich gegen die alte sterbende 
Frau verhielt: sie hat doch ein Herz — Oder 
glaubst Du am Ende, sie macht sich etwas aus der 
Erbschaft?"

„Welche Idee, Onkel!"
„Na, also, wird jetzt nicht Alles gut? Wir 

können nun das vergnügteste Leben von der -rclt 

führen!" c . , ,
„Nein, Onkel, denn ich werde, sobald die

Er halte jedoch die Sache nicht für so eilig, daß 
man gleich aus diese Offerte eingehen müsse. Er 
schlage daher vor, etwas weniger zu bewilligen. 
Herr Stadtbaurath L e h m a n n bemerkt, daß, wenn 
der Magistri.tsantrag abgelehut wird, nur das 
Enteignungsversahreu übrig bleibt. Der Antrag 
des Magistrats wird hieraus abgelehnt. Der Antrag 
des Herrn Stadtv. Jeromin, den Magistrat zu er­
suchen, auf der Basis von 20 Mk. mit Herrn 
Helling weiter zu verhandeln, wird ebenfalls abge­
lehnt.

Die vom Magistrat beantragte Verlänge­
rung vonPachtverträgen wird genehmigt.

Die Bewilligung einer Alterszn-
l a g e wird von der Versammlung genehmigt.

Der Magistrat beantragt die A n st e l l u n g 
des Herrn Oberthierarztes Staufs 
aus Königsberg als Schlachthaus­
direktor. Die Anstellung geschieht probeweise 
auf ein Jahr. Das Gehalt beträgt 3200 Mark 
und steigt bis zu 4500 Mark. Die Versammlung 
stimmt der Anstellung des Herrn Oberthierarztes 
Staufs zu.

Die nächste Vorlage betraf die Verlegung 
einer Selterwasserbude. Herr Dentist 
H i l s n i tz ersucht um Verlegung dieser Selter­
wasserbude und begründet sein Gesuch durch Ge­
schäftsschädigung. Die Abtheilung beantragt, dem 
Magistrat das Gesuch zu weiterer Veranlassung 
zu überweisen. Herr Stadtv. Kinder wann 
empfiehlt, das Gesuch dem Magistrat zu überweisen, 
und zwar mit der Bitte, zu berücksichtigen, ob die 
Bude nicht verlegt werden könne. Herr Stadtbau­
rath L e h m a n n bemerkt, daß Herr Hilsnitz das 
betreffende Haus erworben hat, als die Bude be­
reits vor demselben stand. Die Firma, welcher 
die Selterwasserbude gehört, sei lereit, dieselbe zu 
verlegen, wenn ihr ein Platz in gleich guter Ge­
schäftslage angewiesen werde. Ein solcher Platz 
stehe aber zur Zeit nicht zur Verfügung. Der An­
trag der Abtheilung wird hierauf angenommen.

Von einer Anzahl Steuerzahler der ersten Steuer­
abtheilung ist Beschwerde bei dem Be­
zirksausschüsse gegen die Festsetz­
ung der Gewerbe st euerordnung in der 
Stadtverordnetensitzung vom 4. Nov. eiligere icht wordm.

Jngeborg blickte aus und sah den Kamps 
Herber^ Zügen; umnerklich winkte sie ihm, sich 
seiner Frau tn diesem Augenblick zu nähern, aber 
Herbert beachtete diesen Wink nicht- war auch 
zu spat Der Geistliche öffnete 'die Flügelthüren 
und forderte die Familie auf, mit ihm für die 
Sterbende zu beten, die mit ihrem Gott Frieden 
gemacht hatte. Erschüttert sanken Alle in die Kniee; 
der Priester sprach voll tiefer Andacht das Gebet, 
das um Gnade und Barmherzigkeit flehend zu dem 
Allgütigen emporstieg, und bann nahm die Gräfin 
Frankenthurn, welche still lächelnd, fast verklärt 
Mag, Abschied von Allen, und für Jeden hatte sie 
ein Wort der Erinnerung, des Dankes. Lange 
behielt sie die Hand der Gräfin-Mutter in der 
ihrigen. „Ich bitte Dich," sagte sie eindringlich, 
„vergiß unserer Freundschaft nicht: sei meiner 
Gertrud eine Mutter! Willst Du? —" Und mit 
überströmenden Augen stammelte die Gräfin: „Ja, 
Gabriele, ich will!"

Die Greisin wandle sich zu Herbert: „Daß 

Wie es endete.
S„ . „ ? * 1 Dbn Maria Theresia May,
Verfasserm des preisgekrönt ft'öni8Äe^Omang "Unter der

24) _____ Nachdruck verboten.

Und Herbert? — Er war in der Mitte de« 
Gemaches stehen geblieben, als Gertrud zu sprechen 
begonnen, und nur mit dem ganzen Amaebm 
seiner Willenskraft zwang er sich, keinen Schritt 
vorwärts zu thun Und doch hätte er zu der ge­
liebten o-rau hmstnrzen, sie an sein Herz ziehen 
und ihr sagen mögen, daß sie nur an seiner Brust 
weinen dürfe, daß jede Thräne ihm gehöre! Eine 
rasende Eifersucht auf Jngeborg erfüllte ihn in 
diesem Augenblicke, da sich Gertruds Arme frei­
willig um den Nacken der Freundin schlangen und 
Jngeborg mit den Lippen das schöne braune Haar 
berührte. Er liebte sein Weib mit einer Seihen- 
fdjaft, die ihn selbst oft beängstigte, und er hatte 
gehofft, nein, er hatte gewußt, daß er Gertruds 
SS vir.v 'Etrauen wieder gewinnen würde; rmd 
ihn' der f*5nen

auch merken ließ, warmer' b ° ei M b 6 
m°ls w-mkmd geworden Zuv-rscht M-.
W da Gräfin Fra„k-°qmn G«trui/°lk ihr- 
Enkelin anerkannte, niemals, bis heute — ba fein 
Weib, bie arme Stickerin aus dem Dorfe Bückst in 
die Erbin von Millionen geworden, und nachdem' 
wie er jetzt wußte, ein Verdacht gegen ihn in ihr 
llroßgezogen war, der jede Verstäubigmig nun cms- 
schloß.

Am Tage der Ankunft der Gräfin Frankenthurn, 
n nachdem dieselbe im Gastzimmer gebettet war, 

‘ blc Abwesenheit feiner Frau aus 
breu Zimmern, um wenn möglich w erarünben 

warum Gertrud ihm im Hut 1 4 f? ' 
üb-rstand, als er die 
bte eigenthümliche Unordnung in ihren stimmen 
zu bedeuten hatte. mmem
, Herbert betrat das Boudoir seiner Frau- hn 
lag der Brief noch, den er gesehen hatte, als sie 
ous ihrem Ankleidezimmer trat. Er nahm den 
-vries auf und sah zu feiner Verwunderung, daß er 
an ihn gerichtet war; schnell erbrach er ihn und 

eWg seinen Inhalt, doch schon nach wenigen 

Stadtberordnetenfihung
vom 25. November.

Anwesend 40 Stadtverordnete.
Ueber die Vorlage, betreffend die Gehalts­

ordnung für die Lehrer am Real­
gymnasium, berichtet der Referent der ersten 
Abtheilung, Herr Stadtv. Reimer. Die Vorlage 
hatte auch der dritten Abtheilung zur Berathung 
Vorgelegen. Nach Beschluß der Versammlung waren 
11218 Mk. in den Etat behufs Erhöhung der 
Gehälter der Lehrer am Realgymnasium eingestellt 
worden. Der Minister hat für ba5 Realgymnasiuni 
vom i. April b. Js. ab einen jährlichen Zuschuß 
von 8000 Mk. bewilligt, jedoch hat er die Be­
dingung dabei gestellt, daß die Gehälter der Lehrer 
durch eine neue Gehaltsordnung regulirt werden. 
Der Magistrat hat nun eine solche Gehaltsordnung 
aufgestellt und beantragt deren Annahme. Die erste 
und dritte Abtheilung empfehlen, die Magistrats­
vorlage anzunehmen. Herr Stadtv. Böhm 
wünscht, daß der Staatszuschuß auf längere Zeit 
ftstgelegt werden möchte. Er glaubt, daß die 
Stadt sonst nach Durchführung der Gehaltserhöhung 
der Lehrer zu sehr belastet werden könnte. In 
seiner weiteren Ausführung bemängelt der Redner 
den jetzigen Zustand und spricht schließlich die An­
sicht aus, daß seitens der Anstalt der Idealismus 
zu wenig gepflegt werde. Herr Oberbürgermeister 
Elditt giebt dem lebhaften Bedauern darüber 
Ausdruck, daß solche Urtheile, wie sie Herr Stadtv. 
Böhm ausgesprochen hat, öffentlich in der 
Versammlung gefällt werden.
Behauptmlgen tragen durchaus
Hebung des Ansehens der Anstalt 
Weiteren spricht der Herr ’ 
Meister dem Leiter und den Lehrern des Realgymnasiums 
für ihre Thätigkeit seine vollste Anerkennung aus. 
Herr Stadtv. Böhm erwidert, daß es ihm fern ge­
legen habe, das Ansehen der Anstalt herabzusetzen. 
Er bedaure aber, daß das frühere Realgymnasium 
in eine einfache Bürgerschule umgetoanbelt worden 
fei- Herr Oberbürgermeister Elditt bemerkt, daß 
der Vorredner mit den Verhältnissen nicht vertraut 
’eL Das Realgymnasium sei in eine Oberrealschule 
nmgewandelt worden. Es sei also auch jetzt noch

Bitteik.it


Die Beschwerdeführer bezweifeln die Giltigkeit der 
geheimen Abstimmung über die Höhe des Steuer­
zuschlages in der Sitzung vom 4. November. Herr 
Stadtverordnetenvorsteher Horn stellt die Frage der 
Dringlichkeit bezüglich der Berathung dieser Vorlage. 
Herr Stadtv. Siebert protestirt ausdrücklich gegen 
eine in dieser Sitzung vorzunehmende erneute Ab­
stimmung über die Höhe des Steuerzuschlages. Herr 
Bürgermeister Dr. Contag bittet, die Berathung 
der Vorlage nicht zu vertagen, da man sonst vor­
dem 1. April n. Js. die neue Gewerbesteuerordnung 
nicht in die Hände bekommen würde. Ueber die 
Sache selbst sei bereits in der Sitzung vom 4. Novbr. 
ausführlich genug verhandelt worden. Herr Stadtv. 
S i e b e r t weist darauf hin, daß die Vorlage 
nicht auf der Tages - Ordnung der Sitzung 
stehe. Es sei von großer Wichtigkeit, daß 
man die Tagesoidnnng e ner Sitzung vorher kenne. 
Der Redner protestirt schließlich nochmals gegen 
die Vornahme einer erneuten Abstimmung in dieser 
Sitzung. Die Versammlung beschließt die 
Dringlichkeit. Herr Stadtv. Reimer erstattet 
hierauf ein sehr eingehendes Referat über die Vor­
lage. Die Beschwerdeführer ersuchen den Bezirks­
ausschuß, dem Beschlusse der Stadtverordneten­
versammlung vom 4. November die Bestätigung 
zu versagen, indem sie die damals erfolgte geheime 
Abstimmung beanstanden. Der Bezirksausschuß 
hat darauf den Magistrat um Aeußerung ersucht, 
in welcher Weise sich die geheime Abstimmung in 
jener Sitzung vollzogen hat. In Folge 
dessen hat Herr Bürgermeister Contag 
ein Gutachten ausgearbeitet, in welchem 
er unter anderem darauf hinweist, daß die Städte- 
ordnung keinerlei Bestimmung uoer die Art der 
Abstimmung enthält. Es sei daher nicht einzusehen, 
wie durch die Abstimmung in der Stadtverordneten­
sitzung vom 4. November der § 45 der Städte- 
ordnung verletzt sein könne. Aus praktischen Gründen 
empfiehlt der Herr Bürgermeister jedoch, daß der 
Magistrat den Beschluß der Stadtverordnetensitzung 
vom 4. November beanstandet und dadurch eine 
erneute, öffentliche Abstimmung herbeiführt. Herr 
Stadtv. Siebert erklärt, er müsse auf seinem 
früheren Standpunkte beharren, zumal die Abtheilung 
über die Vorlage noch nicht berathen hat. Er 
beantragt daher, die Berathung der Vorlage 
auf acht Tage zu vertagen. Herr Stadtv. Reimer 
spricht sich gegen diesen Antrag aus. Herr Bürger­
meister Dr. Contag erklärt, daß nach seiner 
Ueberzeugung in der Städteordnung keine Be­
stimmung enthalten ist, nach welcher die Geschäfts­
ordnung der hiefigen Stadtverordnetenversammlung 
in dieser Beziehung ungiltig ist. Die Abstimmung 
an sich hat sich vor voller Oeffentlichkeit vollzogen. 
Herr Stadtv. Reimer referirt darauf weiter über 
die in der Sitzung vom 4. November erfolgte 
Berathung des Entwurfs der Gewerbesteuer- 
Ordnung. Herr Bürgermeister Dr. Contag 
empfiehlt, bei der erneuten Berathung und Ab­
stimmung ganz formell zu verfahren und 
die gesammte Magistratsvorlage, sowie die 
ganze Gewerbesteuer-Ordnung zur Verlesung zu 
bringen. Herr Oberbürgermeister E l d i t t giebt 
der Versammlung ebenfalls den Rath, möglichst

Magistratsvorlage und die Gewerbesteuer-Ordnung 
zur Verlesung. Herr Stadv. Satire erklärt, 
daß er durchaus der Ansicht sei, welche Herr Bürger­
meister Dr. Contag entwickelt hat. Der Redner 
bittet im Interesse des Zustandekommens der Gewerbe­
steuer-Ordnung nochmals, einen Steuerzuschlag von 
5/io zuzulasseu. Herr Stadtv. S i e b e r t beantragt, 
5/10 als höchstem Zuschlag zuzustimmen. Herr 
Stadtv. L e m k e bezeichnet es als das reine 
Puppenspiel, was hier getrieben werde. Wenn 
die Stadtverordneten einmal etwas beschlossen 
hätten, sollten sie doch auf ihrem Beschlusse be­
stehen. Cs wäre. eine Feigheit, nachdem man ein­
mal 6/io beschlossen habe, jetzt plötzlich für 5/io zu 
stimmen. Er halte es nicht für richtig, daß 40000 
Bürger sich von einem Manne dirigiren lassen 
sollten. Herr Stadtv. S i e b e r t wendet sich 
gegen die Ausführungen des Vorredners und weist 
dessen Worte als ganz ungehörige zurück. Herr 
Stadtv. Dr. B l e y c r meint, man solle doch auf­
richtig sein. Man wisse ja, wer die treibende 
Kraft, der Spiritus rector in dieser Angelegenheit 
ist. Nur die von Herrn Stadtv. Siebert vertretene 
Firma mache das. Andere große Firmen, wie Loeser 
und Wolff, hätten sich von der Beschwerde gegen den 
Beschluß der Stadtverordnetenversammlung aus­
geschlossen. Ob ein Steuerzuschlag von 6/io oder 
5/io eine solch große Action nothwendig mache, 
wisse er nicht. Herr Stadtv. S i e b e r t protestirt 
dagegen, daß Herr Ziese persönlich in die Debatte 
hineingezogen wird. Herr Stadtverordnetenvorsteher 
Horn bemerkt, daß der Magistrat vorgeschlagen 
hat, über die ganze Vorlage noch einmal öffentlich 
zu berathen und öffentlich abzustimmen. Da sich 
Niemand mehr zum Wort gemeldet hat, stünden 
jetzt zur Abstimmung der Magistratsantrag, nach 
welchem ein Steuerzuschlag von 7/io, , und der 
Antrag der Abtheilung, nach welchem ein Steuer­
zuschlag von 6/io erhoben werden soll. _ Herr 
Oberbürgermeister Elditt empfiehlt der Versamm­
lung, sich auf den Boden des Beschlusses, vom 
4. November zu stellen, also einfach noch einmal 
über den Zuschlag von 6/io öffentlich abzustimmen. 
Herr Stadtverordnetenvorsteher Horn schließt sich 
dieser Auffassung an. Der Steuerzuschlag von 
6/io wird hierauf mit 34 gegen 6 Stimmen an­
genommen. Die Gewerbesteuer-Ordnung 
wird mit 35 gegen 5 Stimmen angenommen.

Die Vorlage, betreffend die Gehaltsord­
nung für die Lehrerinnen der 
Höheren Mädchenschule, wird von der 
Tagesordnung abzesetzt, da sie erst der betreffenden 
Commission vorgelegt werden soll.

Bezüglich der Vorlage, betreffend den Verkauf 
von Straßenterrain, theilt der Referent der 
zweiten Abtheilung, Herr Stadtv. Terletzki mit, 
daß Herr Kunststeinfabrikant Matthias ein Terrain 
von 52 Quadratmetern, und zwar das Quadrat­
meter zu 7l/a Mark von der Stadt zu erwerben 
beabsichtigt. Der Magistrat beantragt den Verkauf 
des Terrains. Die Abtheilung befürwortet den 
Verkauf. Der Magistratsantrag wird angenommen.

Herr Stadtv. Kindermann bringt einen Uebel- 
stand, welcher sich in der Zahlerstraße sehr 
unangenehm bemerkbar macht, zur Sprache. Da-

Verkehr der Fuhrwerke zu verhindern. 
Der Redner wünscht statt dessen im 
Interesse der Passanten die Aufstellung eines 
Holzpfahles oder die Errichtung einer Barriere. 
Herr Stadtbaurath Seemann erklärt sich bereit, 
an der betreffenden Stelle eine Petroleumlaterne 
auszustellen. Herr Stadtv. L e m k e wünscht, daß 
die Schiene überhaupt entfernt und dadurch das 
Hinderniß beseitigt werde.

Bezüglich einer Anfrage des Herrn Stadtv. 
G r a b o w s k i wegen Errichtung eines Zaunes 
am Elisabeth - Hospital theilt Herr Stadtrath 
W e r n i ck mit, daß das Gitter bereits in Arbeit 
ist und der Zaun noch in diesem Winter aufgestellt 
werden wird.

Hiermit war die Tagesordnung der öffentlichen 
Sitzung erledigt und es folgte nun noch eine 
längere Sitzung mit Ausschluß der Oeffentlichkeit.

begrabenen Plättbrett" lebendig und der Berliner 
fang noch lange:

Ein jeder Stand hat seine Launen 
Ein jeder Stand hat feine Last; 
Begrabe niemals Rindskaldaunen, 
Wenn Du nicht selbst gestorben hast.

* Das lesende Japan. Der Geschmack an 
guter Lektüre hat sich in Japan seit ungefähr 
30 Jahren ungeheuer entwickelt. Die hervor­
ragendsten Werke der europäischen Literatur sind 
dort durch ausgezeichnete Uebersetzungen populär ge­
worden. Das ganze gebildete Japan hat Goethe's 
„Wilhelm Meister", die „Miserables" von V. 
Hugo, „Pendennis" von Thakeray und die haupt­
sächlichsten Romane von Dickens gelesen Bis jetzt 
sind den Japanern noch die lebenden Autoren des 
Abendlandes, wie Zola, Tolstoi, Ibsen rc. unbe­
kannt, da noch keine japanischen Uebersetzungen 
ihrer Werke existiren. Die Schriftsteller Japans 
haben einen sehr beschränkten Leserkreis. Ein 
Roman mit 300 Seiten bringt seinem Autor 
höchstens 75 Francs ein. Die Romanciers 
„arbeiten" ausschließlich für das Volk. In ihren 
Erzählungen wimmelt es von Verbrechen, Ent­
führungen und Diebstählen, sie wetteifern sogar, 
wer am meisten Scheußlichkeiten anhäufen sann. 
Den Leser zu „entsetzen" ist ihr einziger ästhetischer 
Grundsatz und es ist ihnen unmöglich, einen Seelen- 
znstand zu schildern oder eine poetische Figur zu 
gestalten. Ein Japaner der höheren Klasse würde 
erröthen, würde man ihn ertappen über die Lektüre 
eines einheimischen Romanes. Dagegen stellt er 
mit Vorliebe in seiner Bibliothek die philosophischen 
Werke eines Spencer, Schopenhauer, Kant, Hegel 
und Friedrich Nietzsche zur Schau. Die wissen­
schaftlichen Werke von Pasteur, Billroth rc. sind 
ebenfalls sehr verbreitet und die Japancr lassen es 
sich sehr angelegen sein, in ihren Revüen wie in 
„Taigo", die Sonne, „Taikoka Bangkoka", Ratio- 
nale Literatur, „Nipponjia", Japan, sehr gute lite- 
rarische und wissenschaftliche Aufsätze zu publiziren.

* Sir John Fowler, der Erbauer der be­
rühmten Forth - Brücke, ist im hohen Lebensalter 
gestorben. Er war im Jahre 1817 geboren. Fowler 
war wohl der angesehenste Eisenbahningenieur der 
Gegenwart, mit dessen Namen der Ausbau des 
Schienennetzes im größten Theile von England 
verbunden ist. Nachdem er auch schon eine Menge 
Brücken, Viadukte und Tunnels gewissermaßen 
nebenbei entworfen hatte, schuf er sein bekanntestes

die erwähnte Brücke über den Firth of Forth, 
unb. zwar, nachdem Baker eS begonnen hatte. 
Dieses großartige, mächtige Bauwerk hat 
eine Länge von 2466 Meter und eine Höhe von 
47,7 Meter über dem höchsten Wasserspiegel, an 
den Schienen gemessen. Der Bau dauerte von 
1882 bis 1889 und kostete die nicht übertrieben 
hohe Summe von 50 Millionen Mark.

* Ein Hotel in Chartum. Wie die Blätter 
Kairos melden, hat ein dortiger Hotelbesitzer ein 
Grundstück in Chartum erworben, um ein modernes 
Hotel erbauen zu lassen. Dasselbe wird der Insel 
Tnli gegenüberliegen und eine interessante Aussicht 
auf den Zusammenfluß des Blauen mit dem Weißen 
Nil gewähren.

Von Nah und Fern.
* Das begrabene Plättbrett. In diesen 

Tagen find es gerade 50 Jahre her, seit in Berlin 
eine der ergötzlichsten Betrügereien verübt wurde. 
Die Sache verhielt sich folgendermaßen: Ein aus 
Böhmen eingewandeter Schneidermeister Anton 
Tomascheck erhielt Ende Oktober 1848 den Besuch 
seines Bruders, des Schneidermeisters Franz To­
mascheck, der sich in Kopenhagen angesiedelt hatte. 
Am 20. November hieß es in der Nachbarschaft von 
Anton Tomaschecks Wohnung (Unter den Linden 47), 
daß sein Bruder gestorben sei. Die Beerdigung 
ging sehr schnell vor sich, sie fand am 24. November 
auf dem katholischen Kirchhof der St. Hedwigs- 
kirche statt. Nur ein Leidtragender folgte dem 
Sarge, und das war der Bruder. Dieser erledigte 
die materiellen Angelegenheiten der Familie des 
verstorbenen Bruders in prompter Weise. Der 
Verstorbene war bei zwei Lebensversicherungs- 
Gesellschaften versichert. Anton Tomascheck sandte 
der Wittwe die nöthigen Todtenscheine und Atteste, 
und derselben wurden die versicherten Summen ans- 
gezahlt. So weit war alles in Ordnung. Zwei 
Jahre waren seit dem Tode des böhmischen Schneider­
meisters verflossen, als bei der Berliner Polizei 
eine Denunziation einlief des Inhalts, daß 
Franz Tomascheck weder, gestorben , noch 
begraben sei, sondern daß er in seinem böhmischen 
Geburtsort vergnügt lebe. Er habe feinen Tod 
und seine Beerdigung nur vorgespiegelt, um von 
den Lebensversicherungs'Gesellschaften die Summe 
von 15000 Thalern zu erhalten. Die Polizei 
zögerte nicht, der Denunziation Folge zu geben. 
Zunächst wurde das Grab auf dem Hedwigskirchhof 
geöffnet. In der Nacht bei Fackelschein erfolgte die 
Ausgrabung unter den gespanntesten Erwartungen 
der Anwesenden. Als der Sargdeckel aufgeschlagen 
wurde, fand man statt der modernden Leiche ein 
mit Stroh umwickeltes Plättbrett, welches mit einem 
Sterbehemde bekleidet war. Um den Verwesungs­
geruch nachzuahmeu, hatte man Rindergedärme in 
den Sarg gelegt. Die Untersuchung nahm einen 
schnellen Verlauf, und mit der Verurtheilung der 
beiden schuldigen Brüder war das Interesse an der 
Sache erloschen. Im Volksmunde aber blieb das 
lustige Lied „Vom Schneider Tomascheck und demformell zu verfahren. Es gelangen hierauf bie 1 selbst hat man eine Eisenschiene aufgestellt, um den

Begräbnißfeierlichkeiten vorüber sind, meiner Frau 
sagen, daß ich auf ihren schon vor Monaten in 
Taormina ausgesprochenen Wunsch eingehen, und 
die Scheidung beantragen werde!"

Gras Körting sank auf einen der Capellenstühle 
nieder. „Gütiger Himmel, welchen Grund willst 
Du denn angeben?"

„Gegenseitige unüberwindliche Abneigung," ent- 
gegnete Graf Landskron mit zuckenden Lippen. — 
Er sah nicht, daß in diesem Augenblicke sein schönes 
Weib an der Capelle vorüberschritt; sie trug etnen 
großen Strauß wilder Rosen in der Hand, um sie 
bei der Leiche der Großmutter niederzulegen.

Als darüber berathen wurde, wer von den 
Familienmitgliedern die Leiche der Verstorbenen nach 
Frankenhof begleiten würde, um bei der Beisetzung 
zugegen zu sein, sagte die alte Gräfin zu Gertrud, 
daß sie jedenfalls doch als Miterbin und anerkannte 
Enkelin der Gräfin Fraukenthurn der Beisetzung 
ihrer Großmutter beiwohnen werde; auch Herbert 
werde dort sein, um so mehr, als sie in ihrem 
Manne den gesetzlichen Schutz bei Eröffnung des 
Testaments und Antritt der Erbschaft nöthig haben 
werde.

Der kategorische Ton, in dem von Seiten ihrer 
Schwiegermutter die Unterredung geführt wurde, 
und den diese anscheinend niemals würde ablegen 
können, hatte Gertruds Trotz, ihr fast unbesiegbares 
Mißtrauen von Neuem aufleben lassen. Alles, was 
sie von ihrer Schwiegermutter erduldet hatte, stand 
klar und deutlich wieder vor ihren Augen, sie nickte 
daher nur stolz mit dem Kopf, ohne weiter etwas 
zu erwidern. Nur bei dem Gedanken an Herbert 
war sie in Widerspruch mit sich, ihr Herz klopfte 
dabei in ängstlicher Unruhe. Sie erinnerte sich, 
wie kühl und ceremoniell er in der letzten Zeit 
gewesen war, ein Benehmen, das einfach aus der 
Auffindung des Briefes seiner Frau resultirte, wo­
von sie aber nichts wissen konnte, denn sie hatte den 
Brief total vergessen in Folge der Häufung der 
Ereignisse. Erst später sollte sie wieder daran er­
innert werden. In ihrer Verblendung hatte ihr 
das Verhalten Herberts zuerst eine gewisse Genug­
thuung gewährt. Als er indeß Tag um Tag ihr 
mit derselben höflichen Kälte begegnete, da hatte 
ihre Gereiztheit gegen ihn zugeuommen; ihrer 
Meinung nach durfte er kein Verhalten beobachten, 
auf das sie allein ein Recht zu haben glaubte.

Hatte sie auch ihrer Großmutter verziehen, so 
war es doch noch nicht ausgemachte Sache bei ihr, 
daß sie auch bei Herbert und seiner Mutter 33er- 
zeihung walten lassen könnte. Ihre Großmutter 
trat erst zu einer Zeit und noch zumal so kurz in 
Erscheinung, als sie von Seiten der Gräfin Lands­
kron bereits die schmachvollsten Kränkungen erfahren 
hatte. Die Gräfin Frankenthurn lernte sie als 
eine durch Reue zerrissene, dem Grabe nahe Greisin 
kennen, die niemals ihr direet persönlich zu nahe

getreten war; ihr fehlte also auch das individuelle 
Empfinden eines zugefügten Unrechts, und sie konnte 
daher leichter verzeihen, wenn auch nur unter großer 
Ueberwindung und in Folge der starken Pression, 
welche die Scene im Salon, das Krankenlager, der 
Tod der Großmutter auf sie ausübte. Herberts 
reservirtes, kühles Benehmen gegen sie setzte sie auf 
ein ganz anderes Conto. Sie verstand feine Motive 
nicht; die Zweifel, die ihr gekommen waren, daß er 
um den Schritt feiner Mutter wissen konnte, waren 
bereits im Verschwinden begriffen, obgleich sie sich 
immer wieder sein ganzes sonstiges Verhalten ins 
Gedächtniß rief und jede selbst kleinste Unterstützung 
in Betracht zog, die er ihr zu Theil werden ließ, 
sobald ihre Mutter ihr neues Unrecht zufügen wollte.

Herbert war der Letzte, der von feiner Mutter 
Abschied nahm. Er blickte ihr ernst in die Augen 
und drückte nur einen Kuß auf ihre Rechte, so daß 
sie ihn erstaunt ansah, ohne sich fein Verhalten er­
klären zu können; sie sollte nicht lange in Unklar­
heit darüber bleiben.

Für die Reise nach Frank nhof und Gertruds 
Aufenthalt daselbst war Herbert voll sorgsamster 
Aufmerksamkeit für sie, aber er theilte dieselbe ganz 
gleichmäßig zwischen seiner Frau und Jngeborg; im 
Gegentheil hatte er für die letztere offene brüder­
liche Herzlichkeit, indeß er Gertrud mit äußerster 
Zurückhaltung behandelte.

Rhoden, der von der Familie bereits als Inge­
borgs Bräutigam betrachtet wurde, war ebenfalls 
zu den Beisetzungsfeierlichkeiten erschienen und mit 
ihm zugleich eine alte würdige Dame, eine ent­
fernte Verwandte Jngeborgs, welche die von der 
Sitte verlangte Stelle einer Ehrendame bei ihr 
übernommen hatte. Behufs Ordnung des Nach­
lasses war die Gegenwart der beiden Enkelinnen 
auf Frankenhof unerläßlich, und Jngeborg, die ihr 
väterliches Besitzthum gut verwaltet wußte, hatte 
sich entschlossen, so lange dort zu bleiben, als es 
die Nothwendigkeit erforderte.

Einen seltsamen Reiz hatte es für Gertrud, in 
ben Räumen zu wandeln, in denen ihre Mutter 
als Kind gespielt, in denen sie groß geworden war, 
geliebt und gelitten hatte. Das Bild der Mutter 
wurde aus seinem Verstecke hervorgeholt. Als 
Gertrud es betrachtete, da war es ihr, als ob sie 
in einen Spiegel schaue, so ähnlich war sie ihrer 
Mutter, und das Brautpaar rühmte wiederholt diese 
Aehnlichkeü; doch Herbert, um fein Urtheil ange­
gangen, sagte achselzuckend: „Die Natur gefällt sich 
zuweilen in seltsamen Kontrasten; so ähnlich die 
Form, so unähnlich ist der Inhalt."

Während Rhoden und Jngeborg betroffen 
schwiegen, entfernte sich Herbert, und Gertrud sah 
ihm finstern Blickes nach. Das Bild der Mutter 
ließ sie sich einpacken, sie wollte es sich später nach­
senden lassen.

Als nach der Beisetzung die Erbschaftsregulirung

so weit erledigt war, daß nur noch Kleinigkeiten zu 
ordnen waren, welche Herberts Gegenwart nicht 
unbedingt erforderlich machten, reiste er mit Rhoden 
zusammen nach Wien, in dringenden Geschäften, 
wie er sagte.

Dies kam Gertrud sehr gelegen. Sie hatte be­
schlossen, sobald die Rückreise angetreten werden 
sollte, Herbert mitzntheilen, daß sie ihn verlassen 
würde; jetzt war dies nicht nöthig, sie konnte es 
brieflich thun. Nun kam ihr auch plötzlich der 
Brief wieder ins Gedächtniß, den sie au ihn ge­
schrieben hatte, als sie das erste Mal Landskron 
verlassen wollte. Sie konnte sich absolut nicht 
mehr besinnen, wo sie ihn gelassen haben konnte, 
zu Gesicht war er ihr nicht wieder gekommen. 
Hatte vielleicht einer der Dienstboten ihn liegen 
sehen und, da er an Herbert adressirt war, ihm 
gegeben? Oder hatte ihn Herbert vielleicht selbst 
gefunden? Doch nein — wäre er in Herberts 
Hände gelangt, so hätte dieser wohl nicht geschwiegen. 
Gleichviel, mochte er den Brief gelesen haben oder 
nicht, sie wollte noch einige Tage auf Frankenhof 
bleiben, und dann war sie entschlossen, nach Böck- 
stein zu reifen, von dort aus wollte sie an ihn 
schreiben und ihren durch das Wiederfinden der 
Großmutter und alles sich daran Anschließende noch 
nicht ausgeführten Entschluß ihm mittheilen; zur 
thatsächlichen Durchführulig der Trennung würde 
ihr jedenfalls Tante Friederike eben so bereitwillige 
wie energische Hülse leisten. Kurz bevor Herbert 
abreiste, hatte sie nicht unterlassen können, ihm zu 
sagen, daß sie von hier aus nicht nach Landskron, 
sondern nach Böckstein fahren würde.

„Bitte, es steht Dir vollkommen frei, zu thun 
und zu lassen, was Dir beliebt," war seine in sehr 
gleichgültigem'Tone gegebene Erwiderung.

Ihm war der volle Sinn der Worte entgangen, 
und er mochte wohl nicht annehmen, daß sie damit 
meinte, sie kehre überhaupt nicht nach Landskron 
zurück, aber selbst wenn er dies nicht so auffaßte, 
wie sie es meinte, so durfte er ihren Gefühlen nach 
nicht so gleichgültig thun; sie war empört darüber.

Jngeborg verließ Frankenthurn früher, so daß 
Gertrud nun allein dort war; sie blieb noch einen 
ganzen Tag und durchwanderte nochmals alle 
Räume und alle Plätze, an denen, wie sie meinte, 
ihre Mutter als Kind und später, bis sie ihrem 
Manne folgte, mit Vorliebe geweilt haben und 
oftmals gesessen haben mochte, mit Thränen in den 
Augen, ein tiefes unnennbares Weh tm, Herzen, 
daß sie Niemanden klagen konnte; bei diesen Ge­
danken wurde auch Gertruds Herz schwer und sie 
empfand schon im Voraus das Traurige der Ein­
samkeit, die ihr nun für ihr ganzes Leben bevor- 
stand.

13. Capitel.
Unweit der Mariencapelle in Böckstein, die von 

ihrem Felsenhügel, von hellem Morgensonnenschein

übergoffen, freundlich ins Thal schaute, hielt ein 
Wagen. Eine junge Dame in elegantester Trauer­
kleidung stieg aus und begab sich, nachdem sie dem 
Kutscher einige Weisungen ertheilt hatte, auf den 
Friedhof. , Zwischen zwei besonders gepflegten 
Gräbern in der langen Reihe kniete betend eine 
Bäuerin: auf jedem der Gräber lag ein frischer, 
offenbar erst Eingelegter Kranz von Vergißmeimcht 
und weißen Waldanemonen. Ulimeit der Betenden 
saß ein kleines Kind, ein Mädchen, im Grase und 
spielte mit Feldblumen. Die Bäuerin war schon 
aufmerksam geworden, da der Wagen hielt. Jetzt, 
als die Dame direkt der Stelle zuschritt, auf welcher 
bie Bauersfrau kniete, sprang diese auf. „O mei, 
o mei, sein Sie's denn wirkli, o liabs Freile, 
gnädige Frau, soll i sage!" rief sie mit hellem 
Jubel in der Stimme und in den Augen. „Na, 
so a Freud' hätt' i mer heut gar nicamal tramt. 
Sagn's nur grab, wie kimmens denn so af a mal 
daher?" Kräftig schüttelte sie die freundlich dar­
gebotene Rechte der jungen Frau und wandle sich 
als echte Mutter gleich zu dem spielenden Kinde: 
„Geh her, Lenerl, gieb fein 's Patscherl der schön 
gnädigen Frau; siagst, dös is 's Freile, der Du 
selbiges Mal d' Almblümerln bracht haft, wie's 
von uns furt thau hat, weißt's no? -- Und der 
gnädige Herr, mei, is er not mit timma?"

Gertrud beugte sich zu der Kleinen nieder und 
sah tief in die blauen Kinderaugen, die groß und 
verwundert zu ihr aufsahen. „Das ist Eure Jüngste, 
Gruber-Moni, nicht wahr?" fragte sie freundlich 
und streichelte das blonde Köpfchen. „Ich freue 
mich, daß Ihr die erste seid, die ich in Böckstein 
treffe. Ihr seht gut aus, Moni, ich denke, es geht 
Euch auch gut." Prüfend überflog Gertruds Blick 
den sauberen, ja festlichen Anzug des Weibes.

„Weilt meiSonntagsgewand anhab, meinen's? 
Ah, dös trag i nit alle Täg. I muß nur abi 
nach'n Bad, nach Gastein zum Herrn Pfarr, er 
soll mir a G'schrift machen, ob i an nenchten Stall 
baun darf. Der alte, was i hab, is a wing z'klan, 
und mit'n neuchen müäffet i übcr's G'höft a 
toenigert ausrucken. Aber guat geht mir's scho, 
sell muß wahr fein; und wem verdank ih's? Ja, 
nernand andern, als dem Haben gnädgen Herrn 
und seiner großen Gnatthat. No, was mir Alle 
g’ftauut hab'n, daß der Herr Maler Kronan so a 
hocher Herr is. Na so was! haben alli in der 
ganzen Gegend gesagt. Aber i hab mir's immer 
denkt, der Herr Kronan rnuaß wos B'snndres 
sein. Und wies Jhna g'freut haben Massen, daß 
a Gräfin worden sein, Freile, gelt da? Und Alle 
haben g’fagt, a so guat wie V Freile paff'neamd 
zu aner Gräfin, sie kann scho so was vorstelln. 
Und daß der Herr Jhna so viel Hab Hot, so a 
guater Herr!"

(Fortsetzung folgt.)
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Gewerbevereinshaus
Spieringstrntze 10.

das beste u. im Gebrauch 
billigste und bequemste 

Waschmittel 
der* Weit,

Meine allgemein für gut anerkannten 

Sogaass und Bums 
jeder Preislage bringe in empfehlende Er­

innerung.

R, Kowalewski Nachf.j
„im L a c h s“.______

Umzugshalber.
Witte LVohnnng, ^tube, Kabinet 

uiib Zubehör, Wasserleitung ist von sv- 
sort zu vermiethen

Gr. ^chenneuftrafze 8.
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Ueberraschung u. Freude 
am Weihnachtsfest erregt ein Kistchen 

ff. Glas-Christbaumschmuck, 
versilbert, übersponnen, bemalt, viel feiner als voriges Jahr. 
Sortiment von 300 Stück oder grössere Sachen 195 Stück. 
Jede Kiste enthält ausser Lametta, Licht und Confect- 
lialtern einen feinen Engel (Edelknabe) und einen 
feinen Glasvogei (Pfau, Schwanz natürliche Feder), beide 
mit beweglichen Glasflügeln.

Franco! Gegen Einsendung M. 5.— (Nachn. M. 5.30.) 
Für Händler Kisten in jeder Preislage!

Greiner Sohn jr,,
Lausch» i. Thür. 15.

Bitte nochmals um gest. Zusendung einer Kiste^Glas-

Ächtungsvoll
Max Lange.

D

Sr Zu haben A 
in den meisten Colonialwaaren-,

Droguen- u. Seifen-Handlungen.

u’s

KkKllNlltMchUAg.
Es wird hiermit zur öffentlichen 

Kenntniß gebracht, daß in diesem Jahre 
eine besondere Schiffermusterung im hie­
sigen Stadtkreise nicht abgehatten wer­
den wird, sondern die außerterminliche 
Musterung der schiffsahrttreibenden 
Militärpflichtigen am 

Dienftag,den O.Dezember er., 
Vormittags 9 Uhr,

im Geschäftszimmer des Königl. 
Bezirkskommandos zu Marien 
bürg stattfinden wird.

Es werden daher sämmtliche hier 
aufhaltsame schiffsahrttreibende Militär-; 
Pflichtige der Landbevölkerung, sowie der I 
seemännischen und der halbseemännischen 
Bevölkerung, welche vor dem Jahre 
1879 geboren sind und eine endgiltige 
Entscheidung von den Ersatzbehörden 
noch nicht erhalten haben, hierdurch auf­
gefordert, sich unter Vorlegung ihrer 
Geburtszeugnisse, Loosungsscheiue und 
Schiffspapiere an einem der nächsten 
Werktage von 9 bis 1 Uhr Bor­
mittags im Zimmer Nr. 30 des hiesigen 
Rathhauses, Eingang Friedrichstraße, zu 
melden, wonüchst ihnen weitere Anweisung 
ertheilt werden wird.

Elbing, den 4. November 1898.

Der Civil-Vorfitzende der Ersatz- 
Kommission des Aushebungs- 

Bezirks des Stadtkreises Elbing. 
gez. Elditt, 

Oberbürgermeister.

aimin

Alten u. jungen Männern
■r> ,1ip in ieuei vermehrter Auf- 
SS« Schrift des Med.-

Dr Müller jiber^das

sowie dessen ^ica^lHeilung zur

Belyi.eh>7n-sendung unter Couvert 
... G Vark in Briefmarken. 
fur ßurf RÖber, Braunschweig.

Dr. Thompso
Seifenpulver 
KThompsonb”

8ummifd)iil)ladi
Eummischul Iiitt

billigst.
(Äteheroertoufetn möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44.

^pecialität:StreichfertigeLe!sarben.
Fortzugshalber verkaufe ich von 

sofort drei gute Milchkühe und 20 
3 Monate alte Schlveine.

Wythis,
Wolfsdorf Niederung.

Koukurslicrsllhreu.
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 

Carl von Heldeii-Sarnowski, 
Gab öe Ltehrke Nachf., In- 
!L 5' 2* Helden wird heute, am 
hna ^n?fmb.er 1.898- Mittags 12 Uhr, 

%rS?erra^ren eröffnet.
, y Kaufmann Ludwi« Wied-

'««.
anzumelden. J

Es wird zur Beschlußfassung über 
die Beroehaltung des ernannten oder 
die Wahl eines anderen Verwalters 
sowie über die Bestellung eines Gläu- 
bigerausschusses und eintretenden Falls 
über die im 8 120 der Konkursordnung 
bezeichneten Gegenstände auf den 22, 
Dezember 1898, Vormittags li 
Uhr, und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen auf den 20. Januar 
1899, Bormittags 11 Uhr vor dem 
unterzeichneten Gerichte Zimmer Nr. 12 
Termin auberaumt.

Allen Personen, welche eine zur 
Konkursmasse gehörige Sache im Besitz 
haben oder zur Konkursmasse etwas 
schuldig sind, wird aufgegeben, nichts an 
den Gemeinschuldner zu verabfolgen oder 
zu leisten, auch die Verpflichtung aufer­
legt, von dem Besitze der Sache und 
von den Forderungen, für welche sie 
aus der Sache abgesonderte Befriedi­
gung in Anfpruch nehmen, dem Konkurs­
verwalter bis zum 21. Dezember 
1898 Anzeige zu machen.

. v. Tempski,
Gerichtsschreiber des Königl. Amtsgerichts 

zu Elbing.

Man achte genau auf den Namen
„Dr. Thompson66 

und die Schutzmarke „Schwan“,

' Ein grauer- sprechender

Papagei 
ist billia zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Expedition dieser Zeitung.

versucht und Sie gehen nicht mehr davon ab. Palmin, ein reines Pflanzenfett, ist billiger wie jedes 
andere Fett, weil nur 65 Pfennig das Pfund, dabei fettreicher wie die beste Butter. Palmin ist monate­
lang haltbar, weil frei von jeder Fettsäure. Machen Sie nur einen kleinen Versuch mit einer 10 Pfennig- 
Probe. Ueberall zu haben.

Vertreter am hiesigen Platze: Franz Drews. F/bing.

H''be heute ein selten 
kernfettes Pferd ae 

schlachtet.

Frisches Fleisch, 
MatadeUwurst, .^noblauchwurft 
und groste EVienerwurstchen heute 
Abend und Gonnt^ zu haben.

Joseph
Roßschlächterei, Kömgsbergerstraße 17.

Attest: Bitte nochmals um g„. _
Christbaumschmuck. Meine Bekannten sind alle entzückt von der Schön­
heit desselben. ,

Fiiisterwaldet <20./12. 0.

li
Sonntag, den 27. November 1308: 

Nachmittags tlfls Uhr: 
Bei halben Kaffenpreisen!

Auf jedes Billet ein Kind frei oder 2 
Kinder auf ein Billet.

Die Grille.
Ländliches Characterbild in 5 Aufzügen 

von Charlotte Birch-Pfeiffer.

Abends Uhr:

Militärstaat.
Lustspiel in 4 Aufzügen von G. v. Maser 

und Thilo v. Trotha.

Montag, den 28. November 1898,
Anfang 7 Uhr: 

©SF Klassiker-Vorstellung. 
Bei halben Kassenpreisen! 

Die Kraut vau Mesßna. 
Schauspiel in 5 Aufzügen von 

Fr. v. Schiller.

Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kasseneröffnung Nachm. 3 Uhr, 

Anfang 3x/2 Uhr. 
Kasseneröffnung Abends 7 Uhr, 

Anfang 7fls Uhr.

Schwerer Uerluft.
61 Diese traurige Erkenntniß könnte wohl so Manchem 

erspart bleiben, der seine ehemals schönen und gesunden 
Zähne verloren hat, wenn er sür ausreichende Mund­
pflege gesorgt hätte. Dazu gehört aber die Anwendung 
eines antiseptischen Mundwassers, welches überall in 
die Zahnspalten eindringt und ein Ansammeln uns 
Verwesen von Speisenresten verhindert und so die 
Zähne vor dem Verfall schützt. Als unbedingt 
wirksam von höchster antiseptischer unddesinficirender 
Kraft bewahrt sich allein das Kosmin-Mund- 
wasser (£§ verhindert alle Fäulnißprocesse im 

äühne vor Hohlwerden und 
erhalt ste blendend weiß, wirkt erfrischend und bat 
sympathischen Wohlgeschmack. Ueberall käuflich. 
Flacon, für mehrere Monate ausreichend, M 150 
Wo nicht erhältlich, liefert die Chemische Fabrik 
„Bothes Kreuz“, Berlin S.W, Markgrafen- 

Einsendung von M. 2.- (3 Flacons 
M. 4.50) direkt und portofrei.

Kuapfgarnituren für tzbcrhemden für 35, 55 ff. 
KechmK-KrMickiHfe 12 Stuck für 8 Kf.

‘ " nmetler Art für 10 u. 25 ff.
Kachmez für Irren, grau für 18 u. 35 M.
KMidene Zerren- für 38 u. 58 M.

iio. Kinder-F für 10 u. 12 ff.
Knöer-Kalslücher für 18 u. 30 f f.

ha. Pttiimi-. . . . . . für 72 li. 95 pf.
Kegenhtjirnie, für Kinder, gute Kuaülät für 95 Kf.

da. für Zainen, gute Qualität für 1,48.
da. für Zerren, gute Qualität für 1,25.

Th. Jaeoby.

Abends Uhr:

Bortrag A
uanKfarrerXiesler-Kamgrkerg

über:

„DieinaderueMeltanfAuung".
Zutritt für Jedermann frei.

Gewerbe-Verein.
Moniaa, den 28. November er., 

8 Uhr Abends: _____

W Bortrag M 
des Königlichen Gewerbeinspektors 

Herrn über:

„Selbstentzündungen/
Der Borstand.

finden stets Aufnahme in der Cigarren- 
fabrik von

Loes©8* ÄWolff. 
MMuU 

mit Wasserleitung von gleich zu ver­

miethen
Kleine Wrrnderbergstraste 20.

Mom-iq. den S8. Ränder er, 
Bortrag dcs H-rren Jngcui-r PllIler," 
dick über: „Mästigkeit und Enttzalt- 
samkeit." Gä'te sind stets willkommen

Donnerstag, den 1.December 1898, 
Abends 8 Ulir,

in den Sälen der Bürger-Ressource:

Hamen-Aland.
Jedes passive und active Mitglied 

erhält von Mittwoch, den 30. Noybr., 
ab zur Einführung von Gästen zwei Ein­
trittskarten bei Herrn Robert Holtin, 
kchmiedestrasse 4.

Eröffnung des Saales 7fls Uhr.

P®»*

Mal

©/ItUte-n- ft.

^

5559

^

7877

^

275879

^



der Provinzen Ost- und Westpreussen 
empfiehlt ihre reellen und preiswerthen, nur von bestem Material selbst- 
gefertigten, auf verschiedenen Ausstellungen preisgekrönten, eigenen Fabrikate

bei dem jetzt bevorstehenden

Winter Sedarf
dem geehrten Publikum Elbing’s und Umgegend zur geneigten Beachtung

der

Trieotagen

»


